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Gedicht von Br. Joh. Töws aus der Derbannung. 


Mein —— bat jo ſchwer mid ge- 


Todwund lieg ich weinend im 
Staub, 

Mein Wirken, mein Wünſchen, 
mein Hoffen 

Dahin wie fpätherbitliches Laub. 


Du jagteft mic) zitternde Mücke 

Sinein in den rafenden Sturm, 

Und hezteſt das Volksſchickſals 
Tücke 

Auf einen zertretenen Wurm. 


Stürzt weiter, ihr finſtern Gejtal- 


ten 
Mich tiefer und tiefer hinab 
SH will jener Hand jtilfe halten, 
Die einmal die Rettung mir gab. 


Dort nod, bei der unterften Tiefe, 

Die äußerſte Höhe aud it. 

Erforfhe, mein Gott mid und 
prüfe 


Daß ja dich mein Herz nicht ver- 
gißt. 

Ich bin nichts, als Gottes Getreide 

Und werde zermalmt zu Mehl, 

Bon meinem berzbredhenden Lei— 


den 
Nährt Gott eine hungrige Seel’. 


Berborgen mein SHerzblut muß 
fließen 

Mein Heiland braucht Abendmahl: 
wein; 

Mein Heiland das Mahl will ge- 
nießen, 


Mit einem, der jterbend allein. . 


Drum lerne, o Seele verblutern, 

Und beug’ di demütig und 
ſtumm. 

Es dient doch zum ewigen Guten, 

Und droben erfährſt du, Warum! 





Sei treu im Wandel! 





Du läſſeſt fie dahinfahren wie 
einen Strom; fie find wie ein 
Schlaf, gleihiwie ein Gras, 
das doc bald welk wird. Bil. 
90, 5. 


Ihr wifjet nicht, was morgen 
jein wird! Denn was ift euer 
Leben? Ein Dampf iſt's, Der 
eine kleine Zeit währt, darnach 
aber verſchwindet er. Jakobus 
4, 14. 


Als Dahinfahrende weilen wir 
auf diefer Erde. Augenblick für 
Augenblit madt unfere Zukunft 
zur Vergangenheit. Und wer weiß, 
wie bald unfer irdifhes Leben 
ganz der Vergangenheit angehört? 
Vielleicht betrachteft du heute, wie 
es Jakobus getan Haben mag, 
einmal den Dampf eines brodeln- 
den Keſſels. Dder du wirfſt auf der 
Gedankenſpur des Mofe ein Blatt 
in den Fluß, an dem du nachher 
vorüberfommit. Und bringit es 
dir dadurch neu zum Bemußtfein: 
fo jchnell und unaufhaltfam, wie 
der Dampf zufließt, fo raf und 
widerſtandslos mie dad Blatt 
fortgeriffen mird, fo eilig lauft 
auch meine Lebenszeit ab. Wie- 
viel Mithe jollte ich mir doch ge- 
ben, dab aus ihr mwenigiten3 et- 
was wird, was meinem Gott ge- 
fat! Drum nehmen wir e8 und 
heute wieder ‘vor: ob mir fchon 
dahinfahren, fo wollen wir un 
doch nicht dahintreiben laſſen. Bor 
allem ſoll uns nichts Widergött- 
liches ins „Schlepptau nehmen. 
Der Vater unferes Herrn Sefu 
Ehrifti, unferes Lebens Herr, gab 
uns den Erdentag vorab zur Ar— 
beit, zur Treue im Rleinen an 
der Stelle, die Er un3 zugemwiefen 
bat. So laßt uns denn aud alle 
unfer Amt und unfern Beruf fo 
treulich ausrichten, wie e3 die En- 
gel im Simmel tun. Wir mollen 
e3 tun al3 Ewigkeitsmenſchen, die 
fich des Dichter Weisheit vorhal- 
ten: „Sch möchte gern das trei- 
berr, was ewig fönnte bleiben, 
dern alles andere Treiben ijt doc 





nur Zeitvertreiben“; als ®otte3- 
finder, die dem eritgebornen Bru- 
der möchten ähnlich werden; als 
Sünder, die wiſſen, daß fie ſchon 
allzuviel Zeit verloren Haben im 
Dienite ihrer felbjt und die nun 
ohne Hajten jagen mollen nad 
Gottes Ziel. 

Herr, mwirfe das dody heute in 
uns! 


Wen bat die Gemeinde 
des Herrn zu erwarten, 
den Deren oder den 
Antichriiten? 

(Bon Baftor A. Fünning. Aus 
„Der Morgenjtern“.) 





(Schluß) 


Sicherlich it die Kegel Gottes 
für diefes Zeitalter die: „Wir 
miüffen durch viel Trübjal in das 
Reid, Gottes eingehen“. Und jedes 
Kind Gottes, das dem Herrn ent- 
ſchieden nachfolgt, hat reichlich Ge- 
legenheit, mit Chriſto zu leiden, 
die Zaften der Brüder und prie- 
fterlih den ganzen Sammer der 
Gemeinde tragen zu helfen. Und 
ie klarer fein Mitgekreuzigtfein 
mit Chriſto vor der Welt, deito 
größer iſt auch daS Maß der Lei— 
den, wie wir das bei Paulus, bei 
der andern Apofteln und bei fo 
vielen teuren Gottezkindern bis 
auf den heutigen Tag immer wie⸗ 
der ſehen. „Denn durch Trübfal 
bier geht der Weg zu dir”."Und: 
„So wir anders mit (Chriito) lei- 
den, auf daß wir auch mit (ihm) 
berherrlicht werden“. (Rom. 8, 
17). Alfo Gelegenheit zu leiden iſt 
fir mahre Rinder Gottes in allen 
Sahrhunderten bis auf den heu— 
tigen Tag reichlich vorhanden, oh- 
ne durch die Drangfalzzeit zu ge- 
hen oder auf das Schafott oder auf 
den Scheiterhaufen zu fteigen. 
Kein, nein, nit Scheiterhaufen 
und Schafott find nach der Apojtel 


Lehre die Mittel zur Ausreifung 
und Bollendung der Gemeinde, 
jondern Jeſu teures Blut und fein 
Heiliger Geijt. Wir lefen in 1. 
Joh. 3, 3: „Und ein jeglicher, der 
ſolche Hoffnung hat, der reinigt 
ſich“ Das Reinigungsmittel zeigt 
uns derſelbe Apoſtel im 1. Kap. 
Vers 7. Es iſt das teure Blut 
Chriſti, das uns reinigt von aller 
Simde. (Siehe auch Offb. 7: „Sie 
baben ihre Kleider hefle gemacht 
im Blute des Lammes“). Dann, 
nahdem Paulus von der Entriüf- 
fung der Gläubigen (1. TIheff. 4) 
geſprochen bat, ermahnt er die 
Slaubign aller Zeiten im: nädjiten 


Kapitel 5, 93: „Er aber, der Gott 
des Friedens, Heilige’ euch durch 


und durch, umd euer Geiſt ganz 
faınt Seele und Geiſt müffe be- 
wahrt werden unjträflich auf die 
Zukunft unferes Herrn Sefu Chri- 
jti”. 

9. Schon früher Habe ich betont 
und ausgeführt, dag der Kauf— 
mann (Sejus) ſich zuerft in den 
Befig wer Köſtlichen Perle“ — 
die Gemeinde — fette und dann 
erit das Gerichtäneg einzog 
(Matth. 13, 46—50). 

10. Offb. 22, 16 leſen mir: 
„Ich bin die Wurzel und das Ge- 
ſchlecht — WBurzelfprog — Da- 
vids, der helle (genauer: glänzen- 
de oder ftrahlende) Morgenitern“. 
Sn einer früheren Arbeit habe ich 
nachgeiwiefen, daß der Morgen- 
tern das Sinnbild vom Kommen 
de3 Herren für die Gemeinde, die 
Sonne dagegen das Sinnbild vom 
Kommen de3 Herrn für Sfrael und 
die Völkerwelt iſt, welche. Sonne 
mit ihrer verfengenden Glut die 
Gottlofigkeit in Jacob (Röm. 11, 
26), aber auch die Gottlofigfeit 
der Völker anzünden und ver- 
zehren wird (Mal. 3, 19), dann 
aber auch „mit Seil unter ihren 
Flügeln“ für Sfrael und Die 
Völkerwelt. 

Doch, wer geht zuerſt auf, der 
Morgenſtern oder die Sonne? 
Nun, wir wiſſen, daß zuerſt der 
Morgenſtern aufgeht und dann die 
Sonne. So wird Chriſtus zuerſt 
als Morgenſtern für die Gemein— 
de und dann als Sonne der Ge— 
rechtigkeit für Ifrael und für die 
Völker aufgehen. Alſo auch hier, 
zuerſt kommt Entrückung. 

11. Noch einige Vorbilder, iwel- 
&e die gefundenen und forben ge- 
ſchilderten Wahrheiten abſchatten, 
vorbilden 

Noah, der in der großen Flut 
errettet wurde, tit ein Borbild 
des treuen Ueberreft3 aus Ssfrael, 
welcher auch durch die Flut der 
Antichriftlichen Zeit hindurch muß, 
aber wie Noah bewahrt wird im 
Bergungsort. Herroch dagegen, der 
vor der Flut entrücdt wurde, iſt 
ein Borbild der Gemeinde. Wie 
Henoch eines Tages plöglih von 
der Erde verſchwunden, entrückt 
war, fo wird auch die Gemeinde 
eines Tages verſchwinden, d. h. 
entrückt ſein und zwar mie Henoch 
vor der Flut der antichriſtliden 
Zeit — 

Joſeph wurde wie Jefus von 
ſeinen Brüdern verworfen. Doch 
in dieſer Zeit der Verwerfung 
nahm ſich Sofeph ein Weib aus 


den Heiden. A3noth, Joſephs Ge— 
mahlin, eine Heidin, ijt ein köſt— 
liches Borbild von der- Gemeinde, 
boriwiegend aus den Heiden ge- 
wonnen. Sojeph hatte jich der Hei- 
din vermählt und fie zu ſich genom⸗ 
men,-bevor jeine-Brüder Buße ta- 
ten und ihn als ihren Retter an- 
nahmen. Als Sojephs Brüder ihn 
dann als Retter erfannten und 
annahnıen, da-hatte er bereits jein 
Weib, eine Heidin. Asnath, Jo— 
jephs Weib, hat die Drangjalszeit 
der Brüder Joſephs nicht durd- 
gemadt. 

Auch Moſes wurde wie Sojeph 
bon feinem Volk verworfen (Apg. 
7, 35) und ging zu den Heiden. 
Dort gab ihm Gott die Zippora 
zum Weibe, eine Heidin. Als ſpä— 
ter nach furdhtbarer Drangfal 
Sftrael feinen Retter Moſes er- 
kannte und annahm, da hatte aud) 
diefer bereits jein Weib, eine Hei— 
din. Doch auch dieſes fein Weib, 
Zippora, war ebenfall3 nicht wie 
Asnath durch Iſraels Drangfals- 
zeit hindurchgegangen. So ijt aud) 
Chriftus, daS Gegenbild von den 
Borbildern Sojephs und Meojes, 
von feinem Volk verworfen. Wie 
die Vorbilder, fo nimmt auch er 
in der Zeit feiner Verwerfung ſich 
ein Weib aus den Heiden, ivie ein- 
gangd ſchon betont war. Wenn 
aber fein Volk ihn einſt auch als 
Retter annehmen wird, danm wird 
er wie jene bereit jein Weib ha- 
ben, eine Heidin. Wie jene Vorbil- 
der, A3nath und Zippora, jo wird 
auch das Gegenbild,. die Gemein- 
de,. nicht durch‘ die: große Drang- 
fal hindurch gehen. 

Bielleicht find wir jest imitan- 
de, unfere inganas geftellte Frage: 
Was oder wen hat die Gemeinde 
de3 Seren zu erimarten, den Herrn 
oder den Antichriften? zu beant- 
worten. Nun, unere Antivort lau- 
tet: Auf Grund der Seiligen 
Schrift hat die Gemeinde des 
Seren nicht den Antichriiten, fon- 
dern den Herrn zu erwarten, jei- 
nen Sohn vom Himmel. So ſteht's 
geihrieben, und fo haben Die 
Apoſtel gelehrt. „Laſſet eure Len— 
den umgürtet ſein und eure Lichter 
brennen und ſeid gleich den Men— 
ſchen, die auf den Antichriſten 
warten? Nein, nein, ſondern Gott 
ſei Lob und Dank, die — auf ih— 
ren Herrn warten!“ Dem laßt 
uns leben und dienen in Heiligkeit 
und Gerechtigkeit, und auf tihn 
laßt uns warten! 

Wir warten auf den Heiland, 
big er fommt! Hallelujah! 

— Eingefandt nah Matth. 25, 
27. „Der Wucherer.“ 


Anited Ehurch Miſſion 


God's Lake, Man. 
Den 24. Juni 1943. 





Nun Ihr werdet auch ſchon in— 
terefſiert fein, wie es mit uns er- 
gangen tft. Ich fiße hier in unfe- 
rem Heim und jchreibe diefen 
Brief. Bor mir durchs Feniter 
kann ih den großen See jehen. 
Eine wunderfhöne Gegend. 

Wir fuhren von Winnibeg 
Dienstag, 21 Minuten vor 9 Uhr 
[08 und kamen dann glüdlic, bis 
Zac Du Bonnet. Dort affen wir 


ein £leines Mittag, denn wir wa⸗ 
ren ſchon alle Hungrig geworden. 
Die Airoplanes flogen ſchon in 
der Luft. E3 gingen uns fo andere 
Gefühle durch Endlich wurden un- 
iere Sachen alle auf den Trud ge- 
laden und zum Wafjer gefahren. 
Dann wurde aud bald unjere 
Station ausgerufen und wir ftie- 
gen mit unferen 2 Kleinen in den 
hinteren Teil des Schiffes. Etliche 
ichaute etwas bedenklich, was wir 
mit den Sleinen auf dem Wiro- 
plane wollten. Es jtiegen nod) drei 
Mann ein und auch alle ihre und 
unfere Sachen wurden aufgeladen. 
Hinter uns wurde die Tür zuge 
madht und wir ſchauten uns jo 
anders an. Das Herz will am An- 
fang doch ein wenig unruhig mer- 
den. Der Airoplane wurde vom 
Ufer gejchoben (ein ganz ſchöner 
Einmotor) und bald burrte der 
Motor. Der Auspuff war gerade 
an unferer Seite beim %eniter. 
Wie fürhlten wir fo ander, als in 
rafender Geſchwindigkeit er den 
See entlang ſchoß. Das Waffer 
ſchoß zu beiden Seiten und bald 
merften wir, dab die beiden Käne 
nicht mehr das Waffer berührten. 
Wir waren in der Luft. E3 war 
ein ſehr mwindiger Tag. Uns gin- 
gen fehr wunderbare Gefühle 
durch. Wir ſchauten hinunter und 
fahen die Felder als kleine Flef- 
fen hinter und verſchwinden Weil 
e3 windig war, hoben wir uns 
meit über die Wolfen. Das Furdt- 
bare d. wir gewohnt werden muß- 
ten war, wenn wir in die Luftlö— 
cher: famen und wir in einem Ru 


: bi3 100 Fuß fielen und im näd- 


ten Augenblick gleich wieder in 
die Höhe gingen. Es war mitun- 
ter fait nicht auszuhalten. Frau 
und Eleanor murden ziemlich 
Seefranf. Mitunter flogen wir 
durch die Wolken, fo dab wir nichts 
fehen fonnten, dann hob er fi 
höher und mir fahen die majeltä- 
tifhen Wolfen an unferen Yen- 
itern borbeigleiten. Fefthalten im 
Airoplane half nicht3, wir mußten 
uns an dem Einen halten, und 
dann wurden wir ruhig. Fürs er- 
jte mal war dieſes doch eine lange 
und ſchwere Fahrt, doc zulegt 


‘ging e3 gut. Habe mich ergökt an 


Gottes wunderbar ſchöne Natur. 
Wir flogen an Iſland Lake vorbei, 
fonnten die Miſſionsſtation fehen, 
ganz in der Wildnis. Bon dort 
fuhren wir noch faft eine halbe 
Stunde weiterr iiber Steine, Waf- 
fer und Wälder und bald merften 
wir, daß unfer Wiroplane fi 
fchnell dem Waffer näherte. Das 
Sinunterfahren ging aut. Wir 
konnten auch ſchon unfere Station 
erfennen und bald landeten mir. 
Es war faſt nicht inne zu werden 
als wir landeten. Ein Gott jet 
Dank rang ſich aus unferen $er- 
zen. Wir fchauten umfer lang. er- 
fehntes Ziel. Es kam auch ſchon 
ein Motorboot uns abzuholen. 
Edith und Eleanor ſchliefen die 
meijte Zeit im Luftfchiff, aber im 
Kahn hatte Edith fehr angit. Die 
Wellen waren fehr ftarf 

Kun Shr Lieben, wir find Gott 
fei gepriefen, glücklich und mohl- 
behalten hier angelangt. Wir wiſ⸗ 
fen, das Ihr viel für uns gebetet 

(Schluß auf Seite 4) 
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Was ſagt die Schrift 
vom Tanjendjähriaen 


Schluß) 


Der Stein iſt nach Pſalm 118 
buchſtäblich von den Bauleuten 
verworfen worden; ebenſo buch— 
ſtäblich wird er bald das Staaten- 
bild aus Dan. 2 zerjchmettern, um 
felbjt ein Königreich zu werden. 

Warum follten nur die 33 Sahre 
des Erſcheinens Chriſti im Fleiſche 
beſtimmt geweſen ſein, um buch— 
ſtäblich alles das zu erfüllen, was 
die Propheten über dieſe Erſchei— 
nung geſagt haben, und nicht auch 
die 1000 Jahre, in denen Er in 
Herrlichkeit erſcheinen ſoll, um al- 
les wieder aufzurichten? 


Die Engel haben geſagt, daß Er 
auf dieſelbe Weiſe wiederkehren 
werde (Apg. 1, 11), warum ſollte 
es dann nicht auch auf demſelben 
Platz geſchehen, nämlich dem Del- 
berg, wie es ung in Sach. 14, 4 ge- 
fagt wird? Warum jollte die Herr- 
ſchaft des Friedens auf dem Thron 
Davids (aus Jeſ. 9,6) nicht eben- 
jo buchſtäblich ftattfinden wie die 
Geburt des Kindes aus Vers 5? 
Barum jollte das Richten der Ar- 
men mit Geredtigfeit nicht auf 
diejelbe buchſtäbliche Weiſe geſche— 
hen wie Sein Hervorkommen wie 
ein Reis aus dem abgehauenen 
Stamm Sjai? Geſ. 11, 1 und 4). 

Warum jollten wir noch zwei— 
feln an der Wiederheritellung des 
Tempels, wie e8 und von Heſekiel 
in Rap. 40 uſw. vorhergejagt 
wird, da doch der Herr Jeſus 
Selbſt jomohl die Verwüftung als 
auch die Wiederaufrichtung des 
Tempels angefimdigt hat in 
Matth. 23, 33—39? 

Laßt und Ernjt machen mit 
den Ausſprüchen Gottes und den 
. Rinien folgen, die Er uns angege- 

ben hat. Wird in 1. Mofe 3, 15 

Satan als dem Sieger über den 

Weibesfamen der Untergang an- 

gekündigt, fo finden wir dieſe Li- 

nie in 1. Moje 49, 10 weiter ver- 

folgt: Silo wird kommen, und 

Demjelben werden die Völker an- 

bangen. 


Das iſt die Linie, die durch die 
Geſchlechter von Sem, Abraham, 
Sakob, Suda, Boaz. zu David 
läuft, der al3 neuer Stammvater 
bedeutungsreiche Verheißungen 
empfängt über das Reich ſeines 
Samens, nämlich Chriſti. Und 
ſeine Gebete weiſen beſtändig in 
dieſe Richtung und finden ein En— 
de im 72. Pſalm: „O Gott, gib 
dem Könige Deine Rechte!” 


Die Chriſtusherrſchaft im Neuen 
Teitament. 





Sit es nicht eigenartig, daß die 
Ankündigung der Geburt Chriſti 
durd) den Engel mit den Worten 
geihieht: „Gott der Herr wird 
Ihm den Thron Seine? Vaters 
David geben. Und Er wird über 
das Haus Jakobs herrfchen emig- 
lid, und Seines Königreichs wird 
fein Ende jein” (Zuf. 1, 32h. 33), 
und aud, dab das Mätthäus 
Evangelium mit der Ankündigung 
beginnt: „Das Buch des Ge— 


Alennenitijche Sundjchau 


ſchlechts Jeſu Chriſti, des Sohnes 
Abrahams“ (Matth. 1, 1). Läßt 
uns der Sohn „Abrahams” nicht 
denfen an den Moria und „der 
Sohn Davids“ an den Thron des 
Sriedens? Sagt nit aud 1. Kor. 
15, 25, daß Er herrſchen muß, 
bis daß alle Seine Feinde zum 
Schemel Seiner Füße gelegt find? 
Muß denn da nicht ein Zeitpunkt 
fommen, an dem alle Dinge Ihm 
unterivorfen werden, und jedes 
Knie ſich vor Ihm beugen wird? 
(1.Ror. 15, 27; Phil. 2, 10). 
Wann follen denn die Throne 
für die Apoftel errichtet werden, 
wenn nicht in der „Wiedergeburt“, 
namlih bei der „Wiederheritel- 
lung aller Dinge”? (Matth. 19, 
28). 
. Man jagt wohl, daß von einem 
fichtbaren Reiche Ehrijti außer im 
Offb. 20 im Neuen Tejtament 
nicht3 zu finden. jet; aber dann 
fucht man es nicht an der rechten 
Stelle. Bevor Chriſtus dieſe Erde 
verließ, gab. Er Seinen Süngern 
den Auftrag, das Evangelium des 
Reiches zu. predigen, gab ihnen 
aber dabei auch die Verheißung 
bon einem buditäblich wahrnehm- 
baren Platz in diefem Reiche: „Ihr 
aber jeid’3, die ihr beharrt habt 
bei Mir in Meinen Anfechtungen. 
Und Sch will euch das Reich: be- 
icheiden, wie Mir’3 Mein Bater 
beichieden hat, da ihr efjen und 
trinfen follt über Meinem Tiſche 
in Meinem Rei und fiten auf 
Thronen und richten die zwölf Ge— 
ſchlechter Iſraels“ (Xuf. 22, 28 ÿ 
30). 


Und es iſt ganz. verjtandfid, 
daB fie einige Wochen fpäter nad) 
der Auferjtehung auf dem Wege 
nad Emmaus fagten: „Wir hoff- 
ten, Er follte Sirael erlöjen. Und 
über daS alles ijt heute der dritte 
Tag, da ſolches gejchehen iſt“ 
(Ruf. 24, 21), und daß fie nad 
der Auferjtehung den Herrn frag- 
ten: „Serr, wirjt Du auf diefe 
Zeit wieder aufrichten das Reich 
Iſrael?“ (Apg. 1, 6); fie mußten 
aber daran erinnert werden, DaB 
der Bater die Zeit und Stunde 
des Reiches Seiner eigenen Macht 
vorbehalten habe (8. 7). 

Diefer gottgewollte Verlauf der 
Dinge it ihnen dann auch durch 
den Heiligen Geiit deutlich geof- 
fenbart worden. Belaufchen wir 
nur einmal Petrus in feiner Rede 
in Apg. 3, wo er ganz deutlich un- 
terjcheidet: das Leiden Chrifti, das 
erfüllt ijt (®. 18); die Aufnahme 
Chriſti dur den Simmel, was 
heute jtattfindet, und die Wieder- 
aufrihtung aller Dinge, die noch 
kommen muß (2. 21). 


Auch der Herr Selbit hat dieje 
Aufeinanderfolge bildlich darge- 
ftellt in dem GleichniS von dem 
hochgeborenen Mann, der nad 
dem fernen Zand reilte, um ein 
Reich zu empfangen und dann wie— 
derzufommen (2uf. 19, 12). Sa, 
da3 Neue Teitament ift voll von 
dem Rei Ehrijti, und das Buch 
der Offenbarung, der Schlußjtein 
des prophetiihen Wortes, „offen- 
bart“ uns die Einzelheiten diejes 
Keiches auch in bezug auf die Zeit 
von 1000 Sahren. 

Man muß fi ganz Har darüber 
fein, ob man die Offenbarung zu 
den injpirierten Schriften des 
Neuen Teitment3 rechnen mil 
oder nit; und wenn ja, ob man 
berechtigt iit, die göttlichen Aus— 
ſprüche darin über das Taufend- 
jährige Reich anzunehmen in der 
Verbinfung, in der fie vorfom- 
men, und zwar fo, wie es uns ge- 
zeigt wird, auch wenn das eine 
oder andere in Konflift fommen 
jollte mit der gegenwärtigen Auf- 
fafjung über Kirche und Gefell- 
ichaft, Ueberlieferung und Tradi- 
tion; dann aud), ob man die fort- 
gehende Offenbarung des Herrn 
leugnen darf, und ob e8 redt ift, 
in den Fußſpuren derer meiterzu- 
wandeln, deren Augen für diefe 
Dinge verſchloſſen waren, und die 
darum die Ausſprüche der Schrift 
nur auf die bejtehenden Syiteme 
paſſend zu machen juchten. 

Auch darüber muß man ſich Har 
fein, ob man es wagen darf, da3, 
was Gott vom 1000-jährigen 
Reich in Offb. 20 jagt, von dem 


damit verbundenen Zujtand loszu⸗ 
löfen, nämlich der Bindung Sa- 
tans, der eriten und zweiten Auf- 
eritehung und der Herrſchaft der 
Seligen auf Seinem Thron; — 
oder ob man die Chronologie die- 
fer Schriftitelle antajten darf, die 
uns jagt, daß das 1000-jährige 
Reich jtattfinden wird nad; dem 
Kommen Chrifti in Herrlichkeit 
(Dffb. 19) und vor dem Endge- 
rist auf dem Weißen Thron 
(Dffb. 20). Nur in dem le&teren 
Tall werden die mit dem  1000- 
jährigen Reich verbundenen Zu- 
ſtände in ein helleres Licht gerückt 
werden, und auch die noch uner- 
füllten Weisſagungen betreff3 des 
fommenden SHeilsitaates auf Er- 
den in herrlicher Weiſe ihren Platz 
finden in der taujendjährigen 
Ehriitusherrichaft (Offb. 20, 1— 
wie ſchon gejagt — die einzig 
mögliche Stelle, wo auch die Ber- 
beißungen Chriſti von den 12 
Thronen (Matth. 19, 28), der 
Wiederheritellung aller Dinge, 
movon Petrus fpradh in Apg. 8, 
19, und die Zujtände, auf die 
Paulus-himvies, in Röm. 8, 19 — 
23 und andere angebracht werden 
fünnen. 


— Eingejfandt von K. Sanzen. 


Die Gottesftrafe, - 





Den jchredt fein Sturm, wie wild 
er weht, 
Und der verirrt fi nimmermehr, 
Der nad) des Tages Kreuz und 
Quer 
Ein Stündlein Gottesſtraße geht. 
Reinhold Braun. 


„Bift du des lieben 
Gottes Frau?“ 


Scharf bläjt der Wind, die Kälte 
fneift, 

Der Sänger Schritte eilen 

Kur vor des Zandesfeniters Glanz 

Sieht man ein Rnäblein mweilen. 

SA ſchmucker Reihe ausgeftellt 

Sind Schuhe die ihm fehlen. 

O dürfte, jtatt da frierend fteh’n, 

Ein warmes Paar er wählen! 

Die Käufer trippeln ein und aus, 

Die-Menge raufcht vorüber, 

Der Kleine bebt und zittert, ad! 

Erbarmt ſich feiner drüber? 

Horch! eine Kutſche rollt daher — 

Die Roffe ſtolz gefhirret — 

D’raus eine Dame unverwandt 

Blickt mitleidsvoll gerühret. 

Den Gegenſatz von kalt und warm 

Empfindet ſie voll Milde; 

Malt er ſich doch ſo ſchön, ſo ſchriff 

Sm jammervollen Bilde. 

Sie bietet ihrem Kutſcher Halt, 

entiteiget hold dem Wagen, 

Vertraut an3 Büiblein richtet fie 

Die freundlichite der Fragen: 

„Warum, mein Sunge, ſchauſt du 

So ſehnſuchtsvoll ins Fenſter?“ 

Aus zarter Antwort jtrahlt hervor 

Wohl Kinderalaube ſchönſter: 

„Soeben hab’ ich edle Frau, 

Den lieben Gott gebeten: 

Laß mid mit Schuhen morgen 
früh 

Die Sonntagſchul' betreten!” 

Die Engelaleihe faßt die Sand 

Des Armen ohne Zaudern, 

Ihn führet in der Räume Schutz, 

Wo beide weiter plaudern. 

Der Dame Winf gewärtig ſteh'n 

Verkäufer pflichtbefohlen. 

Der eine läuft nad) Strümpfen 
aus, — 

Ein andrer mißt die Sohlen. 

Ein Beuen ſtehet auch bereit 

Des Knaben Füß' zu baden. 

Sie reibt jie rein und reibt fie 
warm, 

Als wär's ihr Kind im Laden; 

Zieht ihm die wollnen Strümpfe 


on, 
Die Schuh’ mit Doppeljohlen, 
Und ſchnürt ein Bündeldhen zu- 
recht, 
Und reicht's ihn unverhohlen. 
„Das alles it für dich, mein 
Sohn,“ = 
So jpridt fie munderfüffe: 
„Es hat der liebe Gott bejchert 
Bekleidung für die Fülle; 
Warm tragen fie mit Freuden dich 
Zur Sonntagſchule morgen. 
Zern’ fleißig da vom treuen Hirt, 
Der jtillt der Lämmer Sorgen“. 
Mit diefen Worten wollte nun 


Mittwoch, den 14. Juli 1943. 


Den Schügling fort fie jenden, 
Da werden jeine Augen wach 
Und feucht ſich zu ihr wenden. 
Der Wonne Hergang jchwebt ihm 
vor, 

Ihn faßt ein tiefes Sehnen: 
„Biſt du des lieben Gottes Frau?” 
So forſcht er unter Tränen. 


F. W. Mexer. 


Die Ausbildung der uns geſchenk⸗ 
ten Talente, 





Wie Klein iſt der Menih! Aus 
der Höhe bon etlichen hundert 
Fuß geſchaut, ijt er ein Feiner, 
faum jehbarer Punkt; von etlichen 
taufend Fuß nit mehr erfennt- 
lich. Dennod iſt er das vornehm⸗ 
fte aller Geſchöpfe. Was ihn dazu 
madt, find jeine geijtigen Werte; 
denn die Größe eines Menſchen 
ſteht nicht in phyſiſcher Kraft und 
Körperbau, ſondern in ſeinen Ta— 
lenten, die er „mitbekommen“ hat. 

Da uns dieſe hohen Werte von 
Gott als unentwickelte Keime ge— 
ſchenkt worden find, fo iſt es unſere 


heilige Pflicht die Ausbildung der⸗ 


ſelben nach Möglichfeit zu fördern. 
Schauen wir um uns und beo- 


bachten wir, wie die Tatfachen auf - 


dieſem Gebiete jtehen, jo erheben 
wir, denn wir: merfen;- wie fi) ein 
Geiſt der Unachtſamkeit gegenü- 
ber den koſtbarſten Gütern breit 
madjt. Zudem mangelt es in gro- 
Bem Maſſe oft an richtiger Bemwer- 
tung der verſchiedenen Betätigun- 
gen, in denen wir uns ergehen 
fönnen. Und weil wir und nicht 
far find, nad; welcher Seite Hin 
ſich unjer Haupttalent wendet, fo 
find wir befliffen, alle fcheinbaren 
Möglichkeiten aus zu faufen. Wir 
Tonnen alles, und find und werden 
doch nichts. 

Die natürliche Folge ſolcher 
Zerrüttung der eigenen, beſchrenk⸗ 
ten Leiſtungsfähigkeit, iſt Ober- 
flächlichkeit. Ob es in der S.S. 
im Jugendverein oder hinter der 
Kanzel iſt; ob es ſich um ein Zeug⸗ 
nis bei der Arbeit, oder um ein 
Lied oder Gedicht öffentlich han— 
delt, überall laſſen ſich die Schä— 
den merken. Was wir dazu ſa— 
gen? „Es kommt hauptſächlich auf 
die Herzensſtellung an”. ‚Eine 
Ausrede, womit wir die praftifche 
Inhalts loſigkeit entſchuldigen 
möchten. Sollen die Erfolge tief 
gehen, jo muß auch die Arbeit 
gründlich, die Borbereitiima ent- 


iprechend fein. Oberflächlichkeit iſt * 


ſehr nahe verwandt mit Leichtſinn 
und kann nicht höhere Früchte zei- 
tigen als es die treibenden Motive 
iind. 


Selbitredend ift auch die äußerſt 
feltene Spezialifierung zu irgend 
einer Arbeit. Sit es uns nicht eine 
Gnade und Ehre, daß wir die fo 
fchöne und edle Gabe des Geſan— 
ges empfangen haben? Warum 
pflegen dan fo menige diefe Tieb- 
liche Gabe?! So verhält es ſich, 
allgemein genommen, auf den 
meiſten Gebieten. So auf dem Ge— 
biet der Rethorif, der Proſa, "der 
Poeſie. 


Dh es möglich wäre Das war 
die Tragweite und Bedeutung der 
Talente nicht erfaßt, 
unbeachtet laſſen? Was auch die 
Urſache zu unferer, Indifferenz 
fein maa, jo bleibt es doch wahr, 
daß diefe natürlichen Anlaaen die 
Grundlage zu unjerem Sein bil- 
den, denn dazu hat Gott fie aege- 
ben. Sie iind arok, erhaben und 
göttlich. Was göttlich ift, ift Schön 
und umgefehrt. (Saf. 1, 17.) Sa- 





oder doch 


tan fann nichts Schönes produ- 
4 agqung 299 umvpQ 19% "uaaaı? 
nit ſchön, denn er birgt die Bit- 
terfeit der Hölle in jih. Wo num: 
Gott durd) Sein Wort und Sei- 


nen Geilt Einfluß gewinnt, wo 
Er eine neue Geburt zeitigen 


fonnte, da jteigt das Bemühen, - 


die in uns wohnenden Schäte zur 
heben. Die richtige Verwertung 
derjelben trägt dazu bei, dat Sei- 
ne Ehre in und durch uns geför- 
dert werde. 


Warum bleibt jo mandjes Leben 
jo wert- und tatlos? Liegt nicht 
‚zumeijt die Urſache darin, daß die 
mädtigen Kräfte des Geiftes, der 
Talente, nicht entfeffelt und ge- 
formt wurden? 


Beachtenswert ijt auch, daß 
diefe Talente Ewigfeitsmwerte 
find, d. h. fie werden mit uns in 
die Ewigfeiten hinübergehen. Dort 
werden fie, nicht mehr vom Flei— 
iche gehemmt, fich in ihrer ganzen 
Größe entwickeln. Wir werden fin- 
gen und danken, daß wir uns 
über uns felber wundern werden. 
Das wird uns zum Lobe reizen: 
„Wie groß bift Du! Wie groß haft 
Du uns erjhaffen!” 2 


- Bon großer Bedeutung ift daher 
die Abihäkung und - forgfältige 
Pflege der Talente. Keinem Men- 
Ichenfinde bat Gott alle Gaben 
gegeben; ſomit ijt es auch ausge- 
ſchloſſen, daß einer alles zu tim 
bermöge. Köſtliche Tatſache ift es 
jedoch, das feiner unter der gro- 
Ben Zahl der Menfchen ohne eine 
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nennendwerte Gabe gelaſſen iit. 
(vergl. 1. Kor. 12, 23—30; Ep. 
4, 11—16). Woran wir uns je- 
doch immer wieder erinnern mül- 
jen, ift die Tatſache, daß die Ta- 
lente Geſchenke find, folglich nicht 
Produft unferes Denkens und 
Könnens, folglih nicht Urſache zu 
Eigenruhm. Sind jie aber Ge— 
ichenfe, jo find wir auch verant- 
wortlich dafür, ein jeder nad) dem 


Make der Gabe de3 Talentes, das 


er empfangen hat. 

Wie wollen wir eine Antwort 
‚zu der Frage finden? Warum ver- 
achteteſt du meine Gabe, gebraud)- 
teft fie nicht zu meiner Ehre, ver- 
grubit fie vielmehr unter die Sor- 
gen um deine Eriitenz und Er- 
weiterung deiner Wirtichaft, dei- 
nes Geihäftes? D, daß wir, die 
wir noch jung find, denen der 
Arbeitstag noch nicht enteilt iſt, 
doch wach werden möchten zu der 
Größe der Berantivortung! Es 
find diefes Feine Spielfadhen mit 


. denen wir uns und andere nad) 


Belieben amufieren, dann aber 
wieder in Doſen verpaden auf un- 
beitimmte Zeit. Es iſt höchſte 
Pflicht, dieſe Kleinodien der Got- 
tesgaben nah Möglichkeit auszu- 
bilden und zu des Geber3 Ehre 
verwerten; denn wir find nicht 
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uns, nicht unſerer Landesregie— 
rung, ſondern unſerm geliebten 
Herrn und Meiſter, Jeſus Chri— 
ſtus, verantwortlich. 

Iſt Er es etwa nicht wert, daß 
ich das Gedicht korrekt und ſchön 
vortrage? Hat Er mir doch die 
Gabe des Deklamierens gegeben. 
Oder iſt es zu entſchuldigen, wenn 
ein Mißton nach dem andern den 
Eindruck des Liedes verwiſcht? 
Oder wenn wir hinter der Kanzel 
beſtändig ſprach- und ſachliche 
Fehler „einſchleichen“ laſſen? 

Ohne Zweifel iſt es uns allen 
klar, daß der Wert unſerer Arbeit 
zum großen Teil davon, abhängt, 
ob wir die nafürlihen Gaben ent- 
wiceln oder brach Tiegen laſſen. 
Wie weh tut ed, wenn über die 
Arbeit eines fonjt treuen Chriften, 
mit Recht mitleidig oder jogar 
verachtend geſprochen wird! 

Darum, lieber Leſer, laß keine 
Möglichkeit ungenutzt, die Ausbil— 
dung deiner Talente zu verwirf- 
lihen. Uns zu erlöjen gab. Er, 
Chriſtus, alles. Wie meit gehen 
wir im Bemühen Seine Ehre zu 
fördern ? 

D. A. Frieſen, 
Vancouver, B. C. 


Dominion City, Man. 
Den 15. Juni 1943. 





Gruß mit Pſalm 103, 1. 

Da wir nun daran jtehen, Ab- 
fchied zu nehmen von unjeren Tie- 
ben allen, jo möchten wir nod ein 
Aufmwiederfehen an alle lieben Le— 
fer zurufen. Möge der Herr uns 
allen treu und mutig in der Arbeit 
halten. 

Mit beitem Gruß an alle Lefer, 
Eure Geſchwiſter 

W. und M. Bärg. 

Unfere zukünftige Adrefje iit: 
United Churd Million, 
Zafe, Manitoba. i 


Wie gewinnen wir unfere unglän- 
bige Jugend? 





Gott hat uns eine große Arbeit 
anvertraut, wenn wir in der Ju—⸗ 
gendarbeit jtehen dürfen. Sicher 
bat ein jeder Arbeiter das Verlan- 
gen, erfolgreih in feiner Arbeit 
zu fein. Der Herr Jeſus hat uns 
auch den Erfolg zugejagt, wenn 
wir in Demut und in feinem Geiit 
arbeiten. Um aber wirklich Erfolg 
in der Arbeit zu haben, müffen 
wir die jungen Leute geivinnen. 
Wir jehen uns daher die Frage: 
„Wie gewwinen wir unfere unglan- 
bige Jugend?” etwas näher an. 

Wenn ich hier von unjerer un- 
gläubigen Jugend jpreche, jo möd- 
te ich nicht falſch verjtanden wer- 
den. Etliche unferer jungen Leute 
dürfen Gott ſchon für die Verge— 
bung ihrer Sünden danfen. An- 
dere wieder haben das Heil nod 
nicht ergriffen, find alfo noch nicht 
gläubig. Un diefe denke ich Heute. 
Es madıt jich von felbit, daß zwi— 
fchen diefen 2 Grupen eine gewiſſe 
Trennung jtattfindet. Die Sugend 
mag zufammen kommen, aber das 
Gefühl der Einheit wird fehlen, 
wenn es fonjt richtig jteht. 

Um unfere jungen Freunde nun 
zu gewinnen, bedarf e3: a) Eines 
erniten Gebetslebens. 

Wir find in allen Dingen von 
Gott abhängig. Wo er zufchließt, 
da hilft fein rütteln, und wo er 
nicht jegnet, iſt unfer Arbeiten 
umfonit. (Bfalm 127, 1—2). 

Sefus hat feinen Kindern die 
große Verheißung gegeben, daß Er 
unſer Bitten erhören wird. Wenn 
wir nun unfere Ohnmacht jeher, 
und merfen, dag wir nichts kön— 
nen, dann fteht uns der Weg de3 
Gebet3 offen. Wir dürfen den 
Seren um Kraft bitten, und Er 
wird fie ung geben. 

Wenn wir täglich unjere un- 
gläubige Jugend auf Gebetshän- 
den tragen, dann wird unfer Herz 
fo für fie brennen, daß wir nicht 
anders können, al3 das Beſte an 
ihnen zu tun, um fie zu gewinnen. 
Dieſes bringt und auf den zweiten 
Gedanken. Wollen wir unfere Su- 
gend geiwinnen, b) jo müflen wir 
ihr zeigen, daß wir jie lieben. 

Unfere Welt hat ein Verlangen 
nah Liebe. Der Menſch Hat ein 
Bedürfnis zu lieben und geliebt 
zu werden. Sefus hat auf Erden 


.&09’3 


gezeigt, wie man Menfchen lieben 
muB. Lieben heißt nicht, durch Die 
Singer jehen. Jeſus liebte den 
Sünder, aber nicht die Sünde. Ha- 
ben wir uns ſchon mal die Frage 
gejtellt: „Liebe ich die verlorenen 
Seelen?“ Wenn nicht, dann fue 
e3 heute: Wenn wir unſere jungen 
Leute gewinnen wollen, jo laßt 
uns fie lieben. Wir merden oft 
anderes al3 Liebe ernten, aber 
endlich werden die Herzen jich doch 
öffnen. Jeſus erzählte Gleich— 
nis vom verlorenen Schaf. ver 
Hirte liebte das Schaf, noch ehe er 
es auf jeine Schulter nahm. Er 
liebte es, als e3 ferne von ihm 
ivar. Er ging hin und fuchte e3. 
Sejus jagte beim Abendmahl: 
Daran wird jedermann erfennen, 
dab ihr meine Jünger jeid, jo ihr 
Liebe untereinander habt. Die 
Welt will es nicht nur Hören, daß 
wir lieben, jondern ſie will es je- 
ben und erfahren. Unjere Jugend 
will es aud fühlen, dag wir jie 
lieben. Ein freundliches Wort, ein 
Blid, pin warmer Händedrud, 
eine Aufmunterung, ein £leiner 
Dienst, Vertrauen, das wir ihnen 
ſchenken all diefes und noch mehr, 
find Winfe und Wege, wie wir 
lieben fönnen. Ich möchte noch 
einen Gedanken erwähnen: Wenn 
wir unfere ungläubige Jugend ge- 
winen wollen, daß bedeutet nicht: 
c) daß wir uns ihnen gleich ftellen. 
Johannes jagt: „Habt nicht Lieb 
die Welt noch was in der Welt it”. 
Mande Kinder Gottes meinen, fie 
müffen ſich mit den Ungläubigen 
im Kot der Sünde wälzen, um jie 
zu geivinnen. Das ijt weit gefehlt. 
Die meiiten von unjeren jungen 
Freunden, die noch nicht befehrt 
find, ſchauen mit einer gewijjen 


Hochachtung zu denen empor, die - 


fih von der Welt unbefleft hal- 
ten. Wir laſſen e8 uns merfen, 
daß wir mit Sünde und leichtfer- 
tigem Wefen nichts zu tun haben 
tollen, und wenn jie merfen, daß 
wir wirklich ftandhaft find, werden 
fie uns Vertrauen ſchenken. Jeſus 
jagtin Joh. 17, 15: Sch bitte nicht, 
daß du fie von der Welt nehmeit, 
fondern, dab du fie beiwahreft vor 
den Uebel. Alſo auf unfere Ge— 
finnung fommt es drauf an. Wir 
denfen anders als die Welt. In 
unferer Sugendflaffe wurde die 
Frag⸗ aufgeworfen: Muß ein 
Kind Gottes ſich von der Welt 
trennen? Ich dab dann folgende 
Erklärung: Licht und Finiternis 
fönnen nicht zufammen wohnen. 
Eines verdrängt das andere. Wenn 
es normal im Leben des Ehriiten 
iteht, jo wird die Finfternis, die 
Welt ſich von den Kindern Gottes 
trennen. Dazu bedarf es aber der 
vollen Leuchte vom Lichte der Welt, 
unferem Heiland. Laſſen wir ung 
füllen von diefem Lichte, jo wer— 
den wir weiſe fein, gegen die, die 
da draußen jind. 

Wir haben etwas iiber diefe fo 
wichtige Frage geiprochen, wie wir 
unfere liebe ungläubgie Sugend 
geivinhen fönnen. Möchte Gott 
Gnade geben, daß wir unſere jun- 
gen Sreunde auf Gebetshänden 
tragen möchten, ihnen wirklich 
zeigen, daß wir fie lieben, aber 
laffe uns auch wachen, daß wir 
nicht dur unferen Wandel an- 
ftößig find, und fie anjtatt gemwin- 
nen, weiter weg jchreden. Gott 
gebe uns alle ein Serz für unfere 
Sugend, das wünſcht von Herzen 
Euer Bruder im Herrn, 

Herman Both, 
Bineland, Ont. 
— Der Sugend-Arbeiter“. 


Sur Unterbaltuna. 
Die Evangelifation in Rußland. 


Merfwürdig tft, daß viele Sek— 
ten jeden Außerlihen Kultus (al3 
Taufe, Abendmahl ufm.) verwar— 
fen; fie deuteten die Saframente 
bloß geiſtlich, ſymboliſch. Hie und 
da hat ich ein Bauer als den Sohn 
Gottes ausgegeben und 12 Apo- 
ftel um fih gefammelt. Frauen 
hielten ſich für die Mutter Gottes 
und wurden auch von anderen als 
ſolche angejehen: enjeff zeich- 
net eine folche in der Wovelle „Der 
Steppenfönig Bar“. Da waren die 
Altgläubigen, „Siazansrn“ - 10— 


Mennonitiſche Rundſchau 
15 Millionen an der Zahl; Haupt- 
rııptungen unter diejen ivaren die 


3 olvzy und die Besbohoiway 
Molche mit Brieftern und ſolche 


ohne Prieſter) und die Stummen 


— „Moltigalniki”. Sn früheren 


Sahrhunderten jind vie Altalau- 


bigen unter Umftänden graufam 
verfolgt und gefoltert ivorden. Da- 
ber fam es dazu, daB die Verfolg- 
ten jich jelbjt verbrannten. Eine 
Mafjenverbrennung v. Verfolgten 
wird, wenn ich nicht irre, in dem 


Roman age neh” bon 
Mereſchkobſt geichiidert — die 
Zeute verbrannten ji jelbft in 
einer Kirche — und daS ivaren 
doch wohl Altgläubige. Später 
wurden fie wilver behandelt, und 
endlich hörte.die Verfolgung ganz 
auf. — Dann find zu nennen die 
Chain „Gottesimenichen oder 
Geißler”, dieje verivarfen die Sa- 
framente. — Den Chlnjty ver- 
wandt waren die Sfausp (Selbit- 

i Selbitentmanner“ ). 
Ste jtügten ſich in ihrer Lehre auf 
Matth. 19, 12. Für ihre Frauen 
galt buchſtäblich, was in Lukas 923, 
29 gejagt ijt: meiſt wurden ihnen 
die Brüfte abgejchnitten. Selbft in 
einigen Nonnenflöjtern huldig- 
te man dieſer Lehre. Auch reiche 
Kaufleute und Offiziere follen zu 
ihnen gehört haben. — Befonders 
ſchwärmeriſch waren die Pryguny, 
„Springer „oder. Theod oliar ter”, 
denen man wohl nicht mit Unrecht 
allerlei umfittlihe Handlungen 
nadhredete. Ferner die Würger“, 
unter denen der Selbitmord jtarf 
brbeitet war! Alte wurden ganz 
einfach erdrofjelt und erfchlagen. 
In verſteckten Winkeln des Ural- 
mebirges und in den entlegenen 
Wäldern Sibiriens follen ganz 
entjegliche Dinge vorgekommen 
fein; und die orthore Kirche Hat 
da eine jehr ſchwere Verantivor- 
fung auf ſich geladen. Einen jehr 
—— Einfluß hat befannt- 
; 6 Roiputi ageiih 


Die Duchoborzy „Geiitesitrei- 
ter” verivarfen ebenfallg de Sa- 
ramente und den Wriefteritand, 
ebenjo den Eid und den Ariegs- 
dienft. Ihre Lehren erinnern an 
die Duäfer. Sie jind aud) fehr ver- 
folgt worden; dann behandelte 
man fie milder und ſiedelt fie in 
der Krim und in Sinterfaufaften 
an. Viele gingen nah) Zypern; 
etwa 10000 jollen nad Canada 
gezogen Tein, wozu _uäfer und 
m 265 ihnen die Mittel ver- 

afften. Dan hat ıhren fittenrei- 
nen Zebensiwandel, die jtrenge Rir- 
chezucht und ihren Fleiß im bür- 
gerlichen Beruf gerühmt. Die Mo- 
lofan iſchefſer“ trinken in 
der Faſtenzeit nur Mil und be- 
rufen ſich dabei auf 1. Betri 2, 2. 
Sie eſſen fein Schweinefleifh. Da 
fie den Zhenten opfern, fönnen 
fie die Armen reichlich verforgen. 
Ueberhaupt find fie oft reich, da 
fie jehr nüchtern und einfad Ie- 
ben und Tabaf und Alkohol ver- 
werfen. Ihre faubern Säufer und 
Dörfer unterfcheiden fich meiſt ſehr 
vorteilhaft von den fchlichten Hüt- 
ten der orthodoren Ruſſen. Man 





verfolgte fie ſchwer und verbanntgj 
fie nach Sibirxien, wo Schreiber, 


diefes fie gejehen hat. Dr. Bäder 
fer bat fie beſucht und herzliche 
Aufnahme bei ihnen gefunden. Et- 
wa einige Taufend der Molofanen 
(die evangelifch-prefbyterianifchen) 


ließen fih in Aſtrachanka (Kreis 
Melitopol, Bob. zalırın) nieder. 


Aus ihrer Mitte ftammte der Du- hergebracdht worden; 
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maabgeordnete Sadargiv, ein 
Gutsbefiger, der der Kommilfion 
für Glaubensangelegenheit in der 
Duma angehörte. Saharbin grün. 
dete in Aſtrachanka 1 Lehrerſemi— 
tar, deifen Zeitung dem deutjchen 
Theologen Jack übertragen wurde. 
Nachdem die Regierung das Se— 
minar gejchloffen hatte, plante 
Sad, auf jeinem Gute ein Predi- 
gerjeminar zu eröffnen; leider 
fonnte diefer Plan von ivegen des 
Krieges nicht realifiert werden; 
und Sad wurde außerdem in den 
Norden verbannt. Später hat er 
meines Wiſſens -in Wernigerode 
an der dortigen Milfion „Licht dem 
Diten“ gearbeitet. Dort ijt er auch, 
wenn ich nicht irre, vor einigen 
Sahren gejtorben. ; 


manner (es war die- 
ſes em impfname“ „geiliste 
Brüder”, rühmten fich befonderer 
Geiſtesgaben. Sie waren zahlreich 
unter den Rofafen am Kuban. 


Zu nennen find no die Zalı 


itoianer, die Anhänger de3 Gra- / 
fen — olſtoj. Selbiger lebte 
1828—1910. Er hatte Anhänger 


in allen Schichten der Bevölke— 
rung de3 Inlandes und teilmeite 
auc des Auslandes. Toljtoj hafte 
orientaliide Spradhen und Sura 
jtudiert. Seine Auffaffung bon 
Ehriftentum ijt ganz diesſeitig 
orientiert; und man fann ihn als 
einen Nationalijten bezeichnen. 
Das Wefen des Chriftentums be» 
fteht bei ihm darin, dag man der 
fih felbjt aufopfernden Menſchen⸗ 
liebe Chrijti nadeifre und Die 
Vorſchriften Chriſti, wie wir fie 
befonder3 in der Bergpredigt fin- 
den, beobachte. Daneben hat der 
übrige Inhalt der Bibel faum 
eine Bedeutung. Sn Tolitojs Leh- 
ren find chriſtliche Gedanfen mit 
moralphilofophiihen, ſozialpoli⸗ 
tifhen und möndifchen Sdeen ver⸗ 
quiet. Bon Erlöfung und Wieder- 
geburt will er nicht wiffen. Die 
Bedeutung des Sühnopferd am 
Kreuze iſt ihm nie aufgegangen; 
auch anerkennt er nicht daS eigent- 
lihe Wefen von Schuld, Sünde 
und Sühne und die neue Geburt 
aus Geiſt. Er predigt Nädjitenlie- 
be und die Entwidlung und Ent- 
faltung des Guten, dad im Men- 
ſchen iſt. E3 fer viel Gutes im 
Menſchen, nur habe bi3 jet die 
Menfchheit unterlaffen, diefes Gu- 
te zu entfalten. Daß der Menſch 
nur durch Wiedergeburt zu guten 
Werfen befähigt werde, ſieht er 
natürlich nicht. Obgleich er Bezie- 
hungen zu entichiedenen Chrijten 
unterhielt, und aud hin und da 
die Seftierer. bor..der. Regierung 
bertrat, fo hat er jehr entichieden 
abgewirft, wo es galt, pofitibes 
Chriftentum anzunehmen. Sn fei- 
nem Roman „Die Auferitehung“ 
madt er fi fogar über den Pre- 
diger Kieſewetter luftig, der in 
Petersburg eine Evangelifations- 


‚berfammlung hielt. Er gehört alfo 


zu denen, denen die Bredigt vom 
Kreuz eine Torheit tft. Viele find 
jedoh durch ihn dem Kreuze nü⸗ 
fie gingen 
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dann oft jogar über ihn hinaus 
und fanden Vergebung im Blute 
des Lammes. 

In Moskau machte 1914 eine 
neue Sekte viel von ſich reden, 
die der Seiligengeiſtler, Spiri- 

tiſten und Theoſophen“. Die or- 
thodore Geijtlichfeit jah ſich jehr 
beunruhigt durch das rajche Um- 
jihgreifen diefer Lehre und jann 
auf Mittel zur Abwehr. 

Das Seftenivefen in Rupland 
bietet ein jehr buntes Bild. Es 
zeugt von viel Serzeleid® und Lei- 
den, aber es fehlte nicht ganz an 
Sicht: hie und da treten uns lich— 
tere Züge entgegen. Sicher iſt je- 
denfall3, dag die jtarre Orthodo— 
zi in der herrichenden Kirche das 
Volk nicht befriedigte. — Beſon— 
dere Erwähnung verdienen noch 
die Stundiiten, die Baptiiten, die 
luthexiſche Kirche, die Mennoni- 
ten u. a.; auch wäre wert zu be- 
leuchten, welche Bedeutung die 
Evangelijation für Rußland ge- 
Habt hat. Bejondere Apoſtel der 
ebangeliihen Bewegung Waren: 
Dr Sähottländer Melville, Lo 

1 od, Xord . Büdefer, erit 

tom u. a. Doch davon viel- 
Teich ein andermal. 

Anmerkung: Sch habe im vor- 
Tiegenden nad) der Schrift von 
Sohannnes Warns referiert. Das 
Bud nennt ſich „Rußland und das 
Evangelium“. Wir hätten’3 dar 
gerne ım Ardiv. Würde jemand 
ein Eremplar dem Archiv überwei. 
jen wollen: entweder als ein Ge- 
jchenf oder gegen mäßige Zah- 
Iung? Man wende ſich diesbezüg- 
lid) an die Redaktion der „Rund- 
ſchau“ Zum Sommer fomme id 
wahrſcheinlich wieder nad Winni- 
peg, und.dort erhalte ich dann, 
was etwa einfommen jollte. 

B. Sch. 
Aus dem Archiv. 


Belanntmachune. 


Zu einem Dankgottesdienft Ia- 
den wir alle Terefer herzlich ein. 
Die Zuſammenkunft fol, jo Gott 
will, Sonntag, den 18. Suli 10 
Uhr morgens auf der Farm der 
Geihw. J. 3. Löpp, eine halbe 
Meile nördlid von Purves jtatt- 
finden. Für die Beköſtigung forgt 
die Gruppe am Ort. Am Vor- 
mittag wird Gottesdienft jein und 
am Nahmittag von 2—4 Uhr 
wird ein Programm ſtattfinden, 
wo allen Gäſten die Gelegenheit 
gegeben werden wird, freimillig 
zur Ehre des Herrn etwas zu brin- 
gen. 

Sollte jemand Sonnabend kom— 
men, der wende fih an Sac. Mar- 
tens, Manitou, um. Unterkunft. 

Sm Namen der Gruppe 

S. B. Hübner, 
Manitou, Man. 


Bekanntmachung 


Das Jugendvereinskomitee 
macht hiermit bekannt, daß ein 
Programm betitelt „Sommer“ 
jetzt verſandtbereit iſt. Die Pro— 
gramme werden für zehn Cent 
pro Stück ausgeſchickt. Da der 
Sommer ſchon hier iſt, können 
Vereine, die dieſes Material brau— 
chen wollen, garnicht zu früh ihre 
Beſtellung einſchicken. Um ſo ſchnell 
wie möglich ein Programm zu be- 
kommen ſchreibe man glei an 
Mr. 3.8. Dyd, Bor 20, Gretna, 
Man. 

Das Komitee. 


United Church Mifjion 
(Schluß von Seite 1.) 
habt! 

Am Ufer jtanden ſchon eine 
Schar SSndianerfinder und nah- 
men unjere Sachen hinauf. Die 
Gegend fieht jeh romantiih und 
ſchön. Wir fonnten es am Anfang 
fast nicht glauben das wir wirklich 
hier waren. Wir find fo bei 3 


Mittwoch, den 14. Juli 1943, 





Stunden geflogen. Es find 370jein. Der Herr hat unfer Schreien 


Meilen von Lac Du Bonnet bis 
bier. Wir haben am erjten Tage 
nod vieles beſchaut und bewun- 
dert. Eleanor hat ſich jehr erfäl- 
tet, hoffen daS es bejjer werden 
wird. 


Am zweiten Tage unjeres hier- 
fein padte Rev. K. C. MeXoed 
ichon jeyr feine Sachen ein. Lehrer 
David Friejen von Grünthal hat- 
te mit den Kindern Unterricht, 
und ic fand eine Gelegenheit mit 
zwei Indianern bis zur Goldmine 
zu fahren. Sie hatten ein Motor 
an ein Canou hinangehadt und ab 
ging's über die tiefen Waller. Sch 
wollte dort einen Motor beihauen. 
Sin ging es ganz gut, denn der 
See war noch ruhig und id) hatte 
feine Ahnung was nod) for uns 
lag. Es find ja das 20 Meilen zu 
fahren und nimmt bei guter Fahrt 
etwa 21%, Stunden einen Weg. 
Wir hatten viel Gejchäfte und das 
Canou wurde ganz gut beladen. 
Es hatte ſich inzwiſchen ein Wind 
erhoben und die Wellen tobten 
furdtbar auf dem großen See. 
Inzwiſchen wurde die Bagaage 
nad hinten umgeladen damit die 
Spite forne hoc) in der Luft jtand 
und jo traten wir den Heimweg 
an. Die Indianer hatten jelber 
ein wenig bange, ob fie nicht lie— 
ber warten jollten. Die eriten zwei 
Tage find do wirfli prüfend 
geweien. Doch der Herr Hilft 
durch. 


Das Waſſer ſpritzte von beiden 
Seiten in den Kahn, bald ging es 
hinauf, bald hinunter. Oft ging 
es an großen Löchern an den Sei— 
ten vorbei. Sowas habe ich noch 
nie erlebt, doch die zwei Männer 
ſaßen tief im Canou und ſteuerten 
bei all den Riffen vorbei. Nur ein— 
mal trafen wir einen Felſen das 
alles in die höhe bumijte, Wir ka— 
men glücklich nad) hauſe und lu— 
den unfere Fracht ab. Gredel und 
Edith famen fchon entgegen. Un- 
erwartet und doch jchön, denn der 
Herr half durch und jo wird es im- 
mer fein. Habe ſchon mandjes zu— 
recht gemacht und auch ſchon Kar- 
toffeln gepflanzt. Gredel hat drin- 
nen ſchon vieles aufgeräumt und 
reingemadt. Wir mwijjen, daß wir 
da find wo der Herr uns Hinge- 
fandt hat, er wird auch weiter 
führen. Heute Abend wird eine 
Verſammlung fein und dann fährt 
R. C. MeLoed Freitag weg und 
wir find dann vollitändig in der 
Arbeit. 

Sabe nod feinen Motor befom- 
men, hoffe aber innerhalb einer 
Woche einen zu befommen. €3 
iſt hier alles jehr teuer.» 


Haben heute ſchon den 26. Juni 


‚und der Brief it noch nicht weg. 


Der Boftverfehr wird nur ſehr 
weitläufig fein, Hejonders jekt, 
wo id nod feinen Motor habe. 
Saben ſchon recht oft Filhbraten 
gehabt, es find hier jeher große 
Whitefiih. Haben fühle Tage. 
Man jagt, weiter im See iſt nod) 
ziemlich Eis. 


27. Juni. Es iſt Sonntag mor- 
gen. Will ſchnell etliche Zeilen 
ſchreiben und zwar diejes: Willie 
muß zum Arzt, er hat. wohl Blut- 
bergiftung im Arm. Es geht im- 
mer meiter. Es fommt von der 
Sand, wo er ein Geſchwür befam. 
Sest zieht es den Arm entlang. 
Der Lehrer ijt gefahren einen Mo- 
tor zu holen von den Nachbarn. 
Wir beten, da der Herr wieder 
alles wohl maden wird. 

Den 29. Suni: Gredel hatte 
die legten Zeilen jchnell gejchrie- 
ben. Wir meinten der Brief würde 
abgehen. Solange wir feinen Mo- 
tor haben, haben wir fajt feine 
Verbindung. Wir haben jehr 
ſchwere Tage hinter uns. Zmeimal 
verſuchten wir zum Arzt zır fom- 
men, aber eg war unmöglid. Ein- 
mal war es zu jtürmifch, das an- 
dere Mal befamen wir feinen Mo- 
tor. Wir blieben allein, doc der 
Herr war bei ung. Satte eine ftar- 
fe Blutvergiftung. Wir haben Tag 
und Nacht Kommprefje gelegt und 
gebetet. Das Gift ging in den 
Körper und es folgte noch ein 
heftiger Blinddarmanfall. Es war 
ein roter Streifen ſchon bis unter 
den Arm. €3 fam jo nahe das 
wir dachten, es würde das Jette 


erhört. Fühle jchon “leiter, doch 
ehr ſchwach. Wir haben in David 
Sriefen eine große Hilfe. Er hat 
Nacht für Nacht mit Gredel abge- 
wechſelt. Es ijt wieder Sonne im 
unjer Seim eingefehrt, dem Herrn 
fei die Ehre dafür. 

„Des Herrn Wort iſt wahrhaf⸗ 
tig und was er zuſagt, das hält er 
gewiß“. Dieſes dürfen wir mit 
Freuden befennen. 

Grüßet noch alle Geſchwiſter, 

Wil. u. Gredel Bärga. 


Die Selbſtſucht. 





Paulus ſagte uns, daß in ſeinem 
Fleiſche, wohne nichts Gutes. Es 
it in uns ein mächtiger Feind, 
der alles widerjtrebt was göttlid) 
iſt. Es ijt die Liebe zu ung jelbjt — 
die Selbſtſucht. Yon dem Satan 
fagt der Herr Jeſus: Der Fürit 
diefer Welt fommt und hat nichts 
an mir. Warum hatte gr nichts 
an Ehrijtus? „Weil er jelbjtlos 
war. Wenn wir Liebe zu uns 
felbjt haben, dann hat Satan ein 
Anknüpfungspunkt. Baulus jagt 
uns, dag wir dem Teufel nicht 
Kaum geben jollen, wir jollen wie 
Chriſtus es machen — dem Teufel. 
nit in uns Fuß faſſen lafjen. 
Chriſti Lebensregel war: „Nicht 
mein Wille, jondern dein. Wille 
geſchehe“. Deshalb konnte er auch 
ſagen: „Hebe dich weg von mir 
Satan” (Matth. 4, 10). Er wi- 
derstand dem Teufel und wir follen 
es auch tun. Aber aus ung jelbit 
fönnen wir es nie fun, ‚denn 
Selbſtſucht will nit, und Tann 
nicht Selbſtſucht überwinden. Ein 
Satan fann den andern nidt hi- 
nauswerfen. Wenn wir nun. nod) 
für ung ſelbſt in unjerem Leben 
Raum haben, dann machen wir 
damit ſchon gemeine Sade mit 
der Sünde und mit dem Fürſt 
diefer Welt. Der einzige Ort wo 
Satan ein überwundener Feind 
id MM auf Golgatha und wenn 
wir bei Golgatha‘find, dann kön— 
nen wir widerjtehen, aber nicht 
nur nahe beim Kreuz, jondern am 
Kreuz, rauben wir Satan alle An- 
fnüpfungspunfte. Wenn wir uns 
zu jchade find um ans Kreuz zu 
gehen und fejt halten an uns jelbit, 
dann hat Satan aud) die Macht 
uns zu halten. Nun wird uns aber 
gejagt, daß wir diefem Feind wi- 
deritehen jollen feſt im Glauben. 
Wir überwinden nur dur das 
Blut des Zammes und nur der 
Tann überivinden, der, wie es in 
Dffenbarung heißt: „Die ihr Le— 


"ben nicht geliebt haben bis zum 


Tod“. Wenn wir erjt willig find 
ans Kreuz zu gehen, wenn die 
Selbſtſucht erſt ans Kreuz gehef- 
tet iſt, dann nehmen wir die Erde 
unter Satan's Füße weg. Das 
Kreuz iſt Gottes Tür zur Freiheit. 
Nun haben wir zu wählen, ob wir 
in der Gefangenſchaft der Selbit- 
liebe leben wollen, oder für Ehri- 
jtum allein. Wollen wir ung jelbit 
ſtreicheln und bemitleiden oder 
wollen wir ans Kreuz? Sind mir 
nicht müde von der ſchier allmäd)- 
tigen Gelbitliebe? Dann wollen 
unjeren Stand am Kreuz nehmen, 
und von Herzen ausrufen: Ich 
lebe, doch nun nicht ih, jondern 
Chrijtus lebt in mir. Dann kön— 
nen wir miderjtehen und der Teu- 
fel wird von uns fliehen. Das ijt 
aber noch nicht alles, fondern wir 
werden auch die Feitungen Sa— 
tans angreifen und ihm mandı 
eine Seele rauben und. fie zum 
Herrn bringen. Wollen - nicht 
fampfen als foldhe, die in der Luft 
ftreihen, fondern mollen das Ge— 
beimnis lernen: „Sc bin mit 
Christo gekreuzigt“. 


Meiſtens Ausſprüche eines Got- 
tesmannes. 


— Eingejandt von D. Ewert. 


Die mmangenehme Anfgabe, 





Sn jedem Beruf gibt es Auf- 
gaben, die dem Freude bereiten, 
der fie zu verrichten hat, und auch 
friſch und froh getan werden. Doc 
feine Beihäftigung oder Brofej- 
Tion Hat nur angenehme Aufga- 


ben. Bon draußen bejchaut, mö- 
gen mande Bejhäftigungen den 
Anſchein haben, da fie nur aus 
angenehmen Aufgaben und Arbei- 
ten bejtehen. Doch der Eingeiveih- 
te, der mitten in der Arbeit jteht, 
weiß auch bon unangenehmen 
Aufgaben zu erzählen, Aufgaben 
die eine Erniedrigung und bviel- 
leicht auch Selbjtverleugnung er- 
fordert. 


Auch jolhe Aufgaben müſſen 
getan werden. Es ijt möglich, daß 
für längere Zeit fie umgangen 
werden fönnen. Doc früher oder 
ſpäter verjpürt derjenige, dem das 
Verrichten diefer Aufgabe aufge- 
tragen war, daß er durch das 
Kichtverrichten diefer Arbeit, auch 
andere Linien, bei anderer Arbeit, 
einen NRüdgang erfahren mußte, 
weil er die unangenehme Arbeit 
verjäumt hatte. Und zudem er- 
folgte ihm das Gefühl, dab er 
eine Tages diefe Arbeit doch tun 
mu. Und diefes Gefühl iſt oft 
ichwerer zu ertragen, als die un- 
angenehme Arbeit oder Aufgabe 
gleich zu tun. 


Sm Zaufe unjerer täglihen Ar- 
beit treten und Aufgaben entge- 
gen, die wir verjuchen bon uns 
zu schieben mit der Entichuldi- 
aung: ſie gehört nicht in meine 
Arbeit hinein, . deshalb will ich fie 
auch nt verrichten. Miffionare 
erzählen aus ihrer Arbeit, daß 
ihnen faft täglich Aufgaben ent- 
gegen treten, die eigentlich nicht 
im Rahmen ihrer Arbeit hinem- 
gehören. Doch ſie von ſich zu jchie- 
ben mit dem Borwand: Dazu bin 
ih nidt hergefommen, läßt fie 
nicht befriedigt. Und jemand muß 
die Arbeit tun. Und der joldhe 
Arbeiten ohne Murren verrichtet, 
bat die größte Freude und Erfolg 
in jeiner Arbeit. Hiermit öffnete 
er die Herzen der Menjchen zur 
freudigen Annahme des Evange- 
hums und zur Singabe an den 
Herrn. 


Der Herr Sejus hat uns allen 
nad) dieſer Seite hin ein Vorbild 
gegeben. E3 war nad) der Einje- 
gung des Abendmahls, als feiner 
jeiner Sünger den niedern Dienjt 
der Fußwaſchung übernahm, tat 
er e3, indem er den Süngern die 
Füße wuſch, und zeigte ihnen und 
aud) allen jeinen jpätern Nadifol- 
ger: „Wer unter eud; groß iwer- 
den möchte, der joll euer Diener 
fein, und wer unter euch der erite 
fein möchte, der foll euer Knecht 
fein” (Matth. 20, 26—27, nad) 
Wieje Ueberj.). Aus diefem dür- 
fen wir jchlußfolgern, daß der Weg 
nad) oben ein Weg des niedern 
Dienites ijt. Ein Weg auf dem und 
unangenehme Aufgaben entgegen 
treten, die wir aber nicht aus dem 
Wege gehen dürfen. Wer aber 
folhe Aufgaben aus dem Wege zu 
gehen jucht, wird früher oder ſpä— 
ter erfahren müſſen, daß er an- 
ftatt aufwärts ımd vorwärts, ab- 
mwärts und rückwärts im feiner 
Beſchäftigung geht. Er wird bald 
inne werden, daß ihm bald alle 
ee unangenehm. geworden 
ind. 


Alſo, der Weg nad) oben ift, 
freudig jeden Tag alle Aufgaben 
angreifen, die uns für diefen Tag 
entgegentreten. Dieſer Weg mag 
vielleicht für einem oder dem an- 
dern ein langer und gar ein ſtei— 
ler fein. Es jteigt dann ganz bon 
jelbjt die Frage auf: Warum fo? 
Diefe Aufgaben jcheinen uns in 
der vollen Arbeit zu hindern. Wir 
glaubten uns ſchon fertig zur bol- 
len Arbeit zu jen und fiehe da, 
wir müffen warten und nad un- 
jerm Dafürhalten weniger bedeu- 
tende Arbeiten und Aufgaben tun. 


Lieber Leſer, befindejt du dich 
in irgend einer Arbeit, wo aud) 
unangenehme Aufgaben zu tun 
dir aufgetragen find. Laß den Mut 
nicht finfen. Gehe an die Arbeit, 
die in deinen und bielleiht auch 
in anderer Menjhen Augen, nie- 
drig fteht, und tue die Arbeit: 
„Nicht mit Dienft vor Augen, als 
den Menſchen zu gefallen, jondern 
als die Knechte Chriſti, dab ihr 
ſolchen Willen Gottes tut von Her- 
zen, mit gutem Willen”. Eph. 

6. 


P. Schröder. 


Office⸗ Phone 
26 724 


Dr. H. Oelkers 


Wohnungs⸗Phone 
401 853 


Arzt und Chirurg 
Ben mg 


2—5 Uhr nachmittags 
701 Boyd Bldg., Winnipeg, Man. 


A. Bube, 


bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 33 025 
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Medical Herbs. G. Schwarz 

früher 534 Craig St., 
jetzt 


I 
je 
906 Erin Street, 
| Winnipeg, Man. 
& Kräutertee für bald alle 
j Krankheiten. 
J Paket $1.00 
ö 
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Thema für Jugendvereine: 
Autorität and Freiheit, 


a) Wie find fie zu vereinen? 
b) Was gibt es, wenn fie getrennt 
werden? 





Leide nicht 
die Beschwerden von 
Hartleibigkeit 
Geniesse den Sommer! 


Wenn funktionale Hartleibigkeit am 
dauert und Sie miserabel, nervös und 
irritiert fühlen und an deren Sup 
tome leiden—Kopf; 

Mundgeruch, verstimmtem —— 
dauungsstörung, Schlaf- und Appetit 
losigkeit und ing Se fühlt voll von 
Gase und Blähungen —besorgen Sie sich 
Forni’s zeiterprobtes Alpenkräuter. 
Mehr als ein Abführmittel, es ist auch 
eine Magentätigkeit anregende Med» 
zin, hergestellt aus 13 der Natur eig 
nen medizinischen Wurzeln, Kräutern 
und Pflanzen. Alpenkräuter bring# 
träge Därme zum Arbei- 
ten und hilft;-verhärteten 
Abfall sanft und leicht 
auszuscheiden, sowie die 
durch Hartleibigkeit ver- 
ursachten Gase zu verirei« 
ben und gibt 
dem Magen das 
angenehme Ge 
fühl von Wärme. 
Einzunehmen 
wie auf dem Eti- 
ii kett angegeben. 
},Wenn Sie die 
; Freuden glückli- 
cher Linderung von Hartleibigkeitsbe 
schwerden wieder wissen wollen und 
zur selben Zeit Ihrem Magen guttun 
wollen, besorgen Sie sich noch heute 
Alpenkräuter und erhalten Sie 


UMSONST gehaschen vom 


beflaschen von 
FORNI’S HEIL-OEL 


septisch— bringt 
rheumatischen und en Aa mm Schmer« 
zen, muskulösen Rückenschmerzen, steifen 
oder schmerzenden Muskeln, Verstau« 
chungen und Ve ungen. 

FORMS MAGOLO — alkalisch—lindert 
gewisse akute Magenstörungen wie Sod« 
brennen und Verdauungsstörungen, her- 
vorgerufen durch ein Uebermass an Säure, 
Auch wertvoll bei heissenı Wetter, 
Krämpfe und verstimmten Magen zu be= 
kä en, hervorgerufen durch Sommers 

— rden. 






portofrei |l Unzen Alpenkräuter 
und — 60€ Wert — je eine Probe- 
flasche Heil-Oel und Magolo. \ 


DO per. —— O.D.- (zuzüg- 
ch Gebühren). 


| GO Einliegend $1.00. Senden Sie mir | 


DR. PETER FAHRNEY & FTPS EN. | 
Dep: c178-12D 
2501 Washington Blvd., Chicago, II. 
256 Stanley St., Winnipeg, Man., es 
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Mittwoch, den 14. Juli 1945. 


ir 


Seneca Wurzeln 
verlangt. 


YWir find interefjiert für eine Men- 
1: bon trodenen Seneca-Wurzeln, 


Om () 


und wir zahlen für jelbige getrod- 
net 55 & „Re Pfund, f.o.b. Win- 
A nipeg, 


& Die Regierung braucht nötig 
Pferdehaare, Häute von Pferden 
und Rindern, und wir zahlen die 

ehöcften Preife dafür. Willft du 
ehrlich und aufrichtig bedient wer- 

den, jo jchide oben genannte Ware 


ä 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


157-159 Rupert Ave, 
Winnipeg 
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REBELLEN EN ENTER 


„Den es anacht.“ 


Sn den adjtziger Jahren des vo- 
rigen Jahrhunderts wurde von 
Heinr. Franz St. Gemeinde Öna- 
denfeld, daS Bud, herausgegeben: 
„Geiltlihe Lieder und  Gelegen- 
heitögedicdhte von Bernhard Har- 
der, gefammelt und hermisgege- 
ben von Heinrich Franz Sr.” Auf 
den Seiten von 1188—1204 jteht 
da8 berühmte Klagelied des 


Bernhard Harder. Das Bud iſt 


längit aus Druck und nirgends 
mehr zu haben, doch in der Privat- 
bibliothet des hieſigen Verlags- 
haufes witd ein Eremblar aufbe- 
wahrt, aber nit zum Berfauf. 
Das erwähnte „Klagelied“ hätte 
auch unjerer Zeit unendlich viel 
zu jagen, daher fühle ich den 
Drang, es in Heftform druden zu 
laſſen und zu verbreiten. Meines 


« borgerücdten Alters wegen. wäre 


es ratjam, wenn eine jüngere 
Kraft daS beforgte. Ehe das aber 
geichehen kann, muß an einege 
Punkte erinnert werden. 

1. Des Dichters Sohn, Gerhard 
Harder mag noch leben, möchte 
dann feine Adreſſe wiſſen, oder 
auch bon den Erben des Heraus- 
geber3 9. Franz Sr. möchten emmi- 
ge noch leben, möchte dann aud 
mit denen forrejpondieren. 

2. Der Bapierfnappheit und der 
höheren Arbeiterlöhne wegen ijt 
da8 Finanzieren ſolchen Unter- 
nehmens nur dann zu wagen, 
wenn genügend Abjat dafür iſt. 

Sm Dienſte des Meiſters, 


Kohn %. Harms‘ 88. 


Sillsboro, Kanſas. 








"Minmeapolis, Minn, 





Wenn einer Schiffbeſatzung auf 
ſtürmiſchem Meere ein jicherer Ha- 
fen in Ausficht gegeben wird, das 
wirkt bruhigend auf die Gemüter. 
Der Gegenwärtige Weltzujtand 
gleicht einer jtürmifchen See, die 
meiſtens Unglüf und Verderben 
im Gefolge hat. Ein ficherer Ruhe— 
ort wird uns im Worte Gottes 
angeboten. Sejus jagt: Nehmet 
auf euch mein Joch und Iernet von 


mir, jo werdet ihr Ruhe finden: 


für eure Seelen. 
Daß wir im Kriege find, wiſſen 


wir nicht nur aus den Zeitungen, 


nein die verſchiedenen Einſchrän— 
Zungen im tagtäglichen Leben er- 
innern uns bejtändig daran. 

Wie köſtlich und lieblich find in 
folder Zeit auf den Bergen die 
Füße der Boten, die da Frieden 
verfündigen,” Gutes predigen, 
Heil verfündigen (Sei. 52, 7a). 
Hier in Nord Minneapolis haben 
fi) 15 protejtantifhe Gemeinden 
verſchiedener Denofhinationen ver- 
einigt, diefe Wohltat in die Tat 
umzuſetzen. Sie haben ein gro— 
Be8 Zelt errichtet, in welchem 4 
Boden lang jeden Abend außer 
(Sonnabend) Samstag evangeli- 
ſtiſche Verſammlungen abgehalten 
werden. Sie bezeichnen ſich mit 
dem Namen Union Revival Cam— 
paign. Ein gewiſſer Evangeliſt 
Dr. John R. Rice bringt die 
Friedensbotſchaften, die ein Herr 


Stratton Schuifelt mit Sologefän- ' 


gen begleitet.‘ Zesterer hat jeine 


Gaben vor feiner Bekehrung in 


Theatervorjtellungen vermendet, 
num benutt er anftatt Theater die 
Kirchen. 


In dieſer Bewegung ſehe ich 
einen zwiefachen Erfolg. Einmal 
wird der Befehl Jeſu, das Evan— 
gelium aller Welt zu verkündigen, 
ausgeführt, wenn auch nur in Mi- 
niatur, und zum andern wird das 
anerfannt, was Sefus in Joh. 17, 
21 ſich vom Water erbittet: auf 
daB ſie alle eines jeien. 

Mit Gottes Willen gedenken 
wir am 17. Suli eine Serienreife 
nad Winnipeg, reſp. Nord Kildo- 
non, zu maden, um Rinder, Grop- 
Iinder, Geſchwiſter im Herrn, 
Freunde und Bekannte zu beju- 


chen. 
Mit freundlihem Gruß an alle 
Rundſchauleſer 
Gerhard P. Regehr. 


Bitte um die Adreſſe 


des John H. Gooſſen, geb. 1892 
und ſeiner Frau Maria, geb. 
Wiens. Er iſt ein Sohn von mei— 
ner Couſine, Tochter meines On— 
kels Franz Foth, Samburg, Mo- 


lotſchna. 
John F. Harms 
Hillsboro, Kanſas. 


Eine Zurechtſtellung. 


Sm Artikel „Trauerbotſchaft 
vom 28. Juni 1943“ heißt es: Sm 
eriten Jahr ſtarb mein Sohn Ni— 
kolai an Blutvergiftung. Es ſoll 
heißen: Im erſten Jahr erkrankte 
mein Sohn Nikolai an Blutver— 
giftung. (Starb erſt nad) 11 Jah— 
ren). 

Der Einſender. 


Adreſſenveränderungen. 


Früher: 475 — Ath Ave. Eaft, 
Bancouver, B. E. 





couver, B. € 
J. ©. Thießen. 
* x 

Früher: Myrtle, Man. 

Sest: Winkler, Man. 

Wenn jemand in Angelegenheit 
der Innern Miſſionskaſſe an mid 
ſchreiben möchte, der merfe ſich 
den Adreſſenwechſel. 


Grüßend, 
J. B. Penner. 


Todes nachricht 


Eines der wichtigſten Gebete 
Moſes, iſt wohl der 90. Pſalm. 
„Unſer Leben währt fiebenzig 
Jahre ‚und wenn's hoch kommt, jo 
ſind es achtzig Jahre, und wenn's 
köſtlich geweſen iſt, ſo iſt es Mühe 
und Arbeit geweſen“. Ueber dieſen 
Plalm ſprach unfer lieber PBredi- 
ger Johann Willms am 28. Mai, 
und betonte beſonders den 12. 
Vers. „Xehre uns bedenken, daß 
wir jterben müfjen, auf das mir 
ug werden“. Oder wie englische 
Ueberjegung jagt: „So teach u3 to 
mumber our days, that we may 
apply our hearts unto wiſdom“ 
Unfere liebe Mutter und Groß- 
mutter hat das immer getan. Nun 
iſt fie nicht mehr unter ung, ob wir 
den Weg des Todes auch mit fol- 
cher Freudigkeit antreten werden 
wie unjere I. Mutter? Smmer 
wenn über Sterben geſprochen 
wurde, jagte fie ja ich möchte gerne 
fterben, ich bin zu jeder Stunde 
bereit. Sie jagte das jo oft, das 
wir mandmal Spaß darüber 
madjten, und jagten nun Oma, 
wenn der Tod follte fommen und 
jagen, nın wollen wir zujam- 
men eine Strecke Weaes gehen, 
dann würdet ihr wohl jagen, 
nimm nur erjt Opa mit, der fann 
fajt nichts mehr jehen und hören, 
und id bin ja noch recht rüftig. 
Dann war fie faft beleidigt und 
behaubtete, daß fie ſich nach Ruhe 
ſehne. Mutter hatte ein ſchwaches 
Herz, war aber ſonſt immer auf 
ihrem Platz. War ihres Gatten 
Auge und Ohr, nun ift er ganz 
berlaffen und wünſcht nur das er 


feiner I. Gattin bald folgen könn- 


te. 
Unſere Mutter 


Maria P. Rruger, 7% 


"geb. Sohann Löwen aus Neuen- 


dorf, Altkolonie wurde am 31. 
Mai im Sahre 1866 geboren. Sn 
ihrem 20. Lebensjahr von Aelt. 


- Miffionarsfamilie 
Meilen nordoft 


Mennonitiſche Rundichau 


Jakob Sans getauft und in der 
M. B. Gemeinde aufgenommen. 
Ein Sahr jpäter auch von ihm ge- 
traut mit Peter Kruger. Unſere 
Mutter hat viel Schweres durd- 
gemacht. Früh verlor fie ihre 
Mutter, diefer Schmerz wurde je- 
doc) gelindert indem fie eine Tiebe 
zweite Mutter erhielt. Sehr oft 
erzählt jie von ihrer Mutter und 
Geſchwiſter. Sie mußte nicht, wo 
alle geblieben waren. So viel wir 
willen, waren von der eriten Mut- 
ter fünf Geſchwiſter: Maria, Lieſe, 
Unna, David und Sohann. Halb- 
geichwilter von denen ſie Briefe 
befam find zwei in Canada, eine 
Frau Peter Thießen (Tina) und 
Frau Franz Wiebe (Sara) ımd 
Anton Löwen in Paraguay. Zimei- 
mal mußten unfere Eltern Hab 
und Gut verlaffen. Das erite Mal 
ging es in Zivilgefangenſchaft nad 
Sibirien mo fie fünf Sabre ver- 
brachten. und das zweite Mal nad 
Deutſchland, von dort kamen fie 
1923 im Dftober nad) Amerika 
wo fie ihre legten 20 Sabre in 
Frieden leben fonnten. 1937 feier- 
ten fie Goldene Hochzeit. 1938 
durften fie ihren Sohn ımd 
Schwiegertochter hier begrüßen, 
die aus Deutfchland zu Beſuch ge 
fommen. Das war eine bejondere 
Freude, als dann auh Abram 
Zeihröbs von Ontario kommen 
fonnten und die Eltern alle acht 
Kinder bei fich hatten, wenn aud) 
nur für eine furze Zeit. 

Unfere liebe Mutter ift alt ge- 
worden 78 Sahre, 11 Monate 
und 24 Tage. Sie hinterläßt ihren 
tifbetrübten Gatten, dem feine I. 
Gattin unentbehrih zu jein 
ſcheint. Wer wird jett jeine Brie- 
fe jchreiben und leſen, wer wird 
ihm all3 fo geduldig zwei bis drei- 
mal wiederholen, wenn er es 
nicht verſtehen fonnte. 56 Sahre 
haben jie zufammen auf diefer 
Erde gelebt und Freuden und 
Leid geteilt. Unſere Mutter die 
eine jehr gute Singjtimme hatte, 
hat, ſie auch viel zur Ehre Gottes 
gebraucht. Oſtern jang fie noch ein 
Lied nad) dem andern mit uns 
Kindern durch. Ihr bejonderes 
Rieblingslied war: „Zur Heimat 
da droben zieht’3 mid) aus der 
Welt, Die Heimat da droben, al- 
lein mir gefällt.” 

Acht Kinder und 20 Großkin— 
der find zurücfgeblieben ihren Tod 
zu betrauern. Wir hoffen, dab wir 
uns alle in der obern Heimat wie- 
derjehn werden. Bejonder3 dachte 
Mutter viel an die Kinder die 
nicht bei ihr jein fonnten: Sohann 
Krugers in Deutſchland und Abr. 
Zeihröbs in New Hamburg, Ont. 

Am 28. Mai, 2 Uhr nacdmit- 
tags wurde fie von der Mennoni- 
ten Kirche in Eajt Petersburg zur 
legten Ruhe bejtattet. Ihre drei 
Söhne und drei Schiwiegerjöhne, 
die zufammen mit ihren Familien 
an ihrem Sarge trauerten, waren 
aud die Totenträger. Ruhe janft 
liebe Mutter. 

Die trauernden Kinder und tief- 
betrübter Vater. 

Freunde aus Rußland umd be- 
jonders von Waldeck find hiermit 
gegrüßt von Peter Kruger und 
Rinder. 


Bilfswerk-Astizen. 
April⸗Tagebuch. 


Nachfolgendes iſt Vernon 
Schmidts Zuſammenfaſſung ſeiner 
Tätigfeit unter den Mennoniten 
im Chaco während des April Mo- 
nats 1943: 

1.—5. April. Machte etliche 
Einfäufe für die Menno Kolonie. 

6.—12. April. Beſfuchte eine 

ungefähr 40 
bon Aſuncion. 
Hatte eine angenehme Zeit und 
jah etwas mehr vom Leben der 
Einheimijchen. 

14. April. Herr Sanzen und 
Geigleyg Tamen Hier an. 

15.—17. Ipril. Die „Codulas” 
und ®Bolizeipapiere für Geigley 
und Sanzen wurden in Ordnung 
gebracht. Unterhielt mich mit Kor. 
Walde über feine Wohlfahrtar- 
beit, mit Kor. Neufeld über feine 
medizinifhen Studien und mit 
Herrn Garay über jeine Proble- 


me mit der Gejellihaftt Bara- 
guays. Bejuchte auch die amerifa- 
niſche Geſandtſchaft und Herrn 
Camp von der Aferbau Abtei— 
lung. 

18. April. Am Nachmittage war 
ich in der Verfammlung bei Hein- 
richs. Br. Janzen predigte. 

19. Mpril. Wenderte meine 
Banfeinträge dahin, daß Robert 
Geigleyg Name eingejchlofjen 
wurde- und wir beide davon Ge— 
brauch machen können. 

20—24. Fuhr mit meinen in 
legter Woche begonnenen Unter- 
baltungen weiter, jah die Sehens- 
würdigfiten der Stadt, machte die 
Herren Sanzen und Geigley mit 
allen andern Zeuten und Pläten 
befannt, die ich hier fennen Iern- 
te, was ihnen fpäter Dun Nutzen 
gereichen ſollte. 


25. April. Die Mennoniten, alt 
und jung, machten am Nachmittag 
einen Ausflug zum Bogzaniſchen 


"Garten zum Singen. 


27. April. Raufte ein Motor- 
cnele. Am Nachmittag fuhr ich ab 
nad Rofario. 


28. April. Sam in Rofario an 
und von dort nach Friesland per 
Wagen. Gaitrierte bei Krökers. 

29.—30. April. Machte einen 
flüchtigen Beſuch in -allen Dör— 
fern in Friesland mit Herrn Krö— 
fer und die Herren Sanzen und 
Geigley. 


Anſer Zirildienit 


Die Hilfsarbeiter Ausbildung- 
ſchule ift im Gange. 


Bruder Erbeit E. Miller berich— 
tet, daß eine enthufiajtiihe Grup- 
pe von 66 E.PS. Männer und 
14 meiblide Studenten die. Re- 
liefarbeiter Ausbildungsſchule im 
Goſhen College beſuchen. Ein ge- 
regelter Stundenplan wird durd)- 
geführt, beginnend am Morgen 
mit phyſiſchen MWebungen. Die 
Klaſſen finden am Vormittag Statt 
und die Nachmittage und Abende 
werden dem Studium gewidmet. 
Zur Bereicherung des Schulpro- 
gramms find hervorragende Gaft- 
reöner da, die Vorträge halten 
über SHilfSarbeit Gelegenheiten 
nad) dem Kriege. Eine Reihe Vor— 
träge find geplant worden und die 
im Suli beginnen jollen mit den 
Brüdern Milo Kaufman, Ed. ©. 
Kaufman und B. €. Hiebert als 
Redner. 

Sitzung der C. P.S. Mildwirt- 

ſchaft Arbeiter. 

Am 26. und 27. Juni verſam— 
melten jich mehr als zwanzig ER. 
©. Mann von den Mildwirtichaf- 
ten in Pennſylvanien in der 
Sauptoffice des Menn. Zentral- 
Komitees in Akron, Ba. Im Ver— 
laufe der Verhandlungen wurden 
die Probleme der Milchwirtſchaf—- 
ten und der Herden- Prüfer Rund- 
reifen bejprochen.-Die Brüder 9. 
A. Faſt und Sohn H. Mojeman 
halfen den Männern mit ihren 
Problemen. Ein Gottesdienit am 
Sonntage nachmittags brachte die 
zweitägige gejellige Zufammen- 
kunft zum Abſchluß. Aehnliche 
Sitzungen ſollen zukünftig in Ak— 
ron, Pa., abgehalten werden wie 
auch in Michigan, Ohio und Wis— 
conſin. 


Lager⸗Neuigkeiten. 


Br. Suftus Holfinger fuhr am 
28. Suni bon der Akron Office 
ab F Miami, Florida, von wo 


er mit dem Luftſchiff weiter nad). 


Puerto Rico fahren wird. Dort 
wird er Br. Wilbur Nachtigal zu- 
gejellt werden. Br. Nachtigal ijt 
Direktor der Mennonitengruppe 
in Puerto Rico. 


Fünf Mann wurden der Grup- 
pe bon 10 in der Colorado Ir— 
renanjtalt in Denver, Colorado, 
— 


J. H. Byler bereiſt die weſt⸗ 
— —— um Männer für Hoſ⸗ 
pitaldienft zu fithern. 


Sparmarken zur Anlage von 
Zivil⸗Bonds. 
De Zivilbond Sparmarken find 


beſtimmt zum Ankauf von Zivil- 
Be Als jolde find fie gleichbe- 
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Aiennenitijcher 
£Kebrer 
mit guten Zeugniſſen ſucht 
Stellung; ijt befähigt aud für 
den Unterriht an Hochſchul- 
klaſſen. 


Man wende ſich an: 
Box B. The Christian Press. 
Winnipeg, Man. 


Ein Kochofen 
wie neu, faſt nicht gebraucht, ganz 
cream emalliert, zu berfaufen, 


A. Murtens 
869 Winnipeg Abe., 
Winnipeg, 


Swei Zimmer 
zu berrenten an 411 Garlies St, 
Winnipeg, Phone 55 136. 


Su verkaufen 


Wohnhaus (14 bei 20) mit Som⸗ 
merfüche. 


Ders, 9. Philippsen 


Elie, Man, 


Lohn $900.00 pro Bahr. Hope- 
: land School 2279 


jet autem | 
Man wende ſich an j 
\ 
5 


G. Görzen (Secretary) 


deutend mit den Sparfafjen Mar- 
fen, die zum Anfauf von Krieg- 
bond3 gebraudt merden. Zivif 
Bond Sparmarfen wurden vor 
der Friedensabteilung des Menn. 
Zentral-Romitees angefertigt als 
Antwort auf Geſuche für jolde 
Marken. 


Der Plan. 


1.) Intereſſierte Gemeinden 
follten einen Kaſſierer ernennen, 
der die beitimmte Perſon jei, mel 
ce die Bonds oder die C. P.S. Ge 
ſchäfte bejorgt. 


2.) Der Gemeindefaffierer fanız 
Marten im Werte - von ($1.00, 
50€, 25c und 106) vom Kaſſierer 
der Gemeinjchaftsgruppe beſor— 
gen. 


3.) Solde, die Marfen faufer 
möchten, mögen e3 durd) ihren W— 
fal Kaffierer tun, der das Gelb 
vom Verkauf der Marfen behalten 
wird, bis der Käufer die Summe 
von $19.50 Wert in Marken hat 
Diefe Summe fauft eine Bonk 
bon $18.50 und ein ijt als Dienit- 
gebühr. Bonds fünnen im Name 

3 Käufers oder Erben (Günit- 
—* regiſtriert werden und 
— den Lokalkaſſierer ſubſtkri⸗ 

iert. 


(Man ſollte nicht vergeſſen, daß 
Zivilbond Sparmarken nicht von 
der Rgierung herausgegeben wer- 
den und daher ihren offiziellen 
Wert örtlich verfchieden jein mag.) 

Grant M. Stoltzfuß. 
P. 3. Wiens 


Menſchen mit natürlicher An— 
mut jind menſchliche Sonnen, fie 
erleudhten und erwärmen jedem 
Kreis, worin fie verkehren. 





Edle Menſchen erkennt man 
borzugsiveife an dem, was fie er- 
freut. 





Welchen Menſchen muß man 
helfen? Den Genie's, nein, die 
finden ihren Weg allein. Den Min- 
derbegabten? Nein, denen ift doch 
nit zu helfen. Man muß deu 
Mittelbenabten helfen, das Lohn 
fi) am beiten. 


w 


Homewood, Man, 


s 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Waldaſyl — — 


Bon Johanna Klemm. 





g (Fortiegung) 


„Rein, nein, ich hab wohl fein 
Recht, mid jo einzumifchen. Aber, 
es geht mir doch zu nahe. Nur 
nichts übereilen, verſprechen Gie 
mir das!“ 

Wilfried blickte ſtill vor fich hin; 
fein ihmei es Geficht war dunkel 
gerötet, in den tiefen Augen jtand 
ein jchweres Fragen. Nicht die 
Zuverficht jener unwiderſtehlichen 
Gewalt, von der Jakobe ſprach. 

„Es iſt ja für mich“, fing ſie 
leife wie in halber Reue wieder 
an, wirklich eine ſchwere Sache! 
Meiner armen Suſane, die ich wie 
ein Sorgenkind im Herzen trage, 
bietet ſich ein Glück, ein ſo großes 
ſcheinbar — und ich, ſtatt es zu 
fördern, miſche mich ein und rate 
ab! Kann ich das verantworten?“ 


„Sie halten es eben nicht für, 
ei ingtes Slud“. 
as Jagen Sie ſo wie einen 


Borwurf, aber lajjen Sie mir nur 
noch dies eine Mal das Recht, die 
freie Rede der alten erfahrenen 
Freundin. Vielleiht füge ich mir 
felber Leid zu, aber ich kann nicht 
anders. Nein, ich halte es nicht 
für ein unbedingtes Glück! Ich bin 
immer gegen diefe ungleihen Hci- 


taten — Es maa. uch in. No, 





gliche ein⸗ 
(öben. ma m —— Verhãalt⸗ 
niſſe kommen — im wirklichen Le— 
ben iſt das viel ſchwerer. Für 
beide! Wohl gibt es Ausnahmen, 
aber meine Suſanne — ich weiß 
gar nit, ob fie dem gewachſen 
wäre. Und Sie, lieber Freund, 
Sie nehmen in Ihrer Yamilie 
eine unverantivortlihe Stellung 
ein als einziger Sohn, als Träger 
des Geſchlechts. Dürfen Sie einer 
Einbildung folgen? Sch fage Ein- 
bildung, Wilfried, ih kann nicht 
jagen: Zeidenfchaft“. 

Er wollte etwas erwidern, aber 
fie fuhr eilig fort mit fajt flehen- 
dem Blick: „Und nicht nur da3 
Aeußere matt mir Gedanken, 
Sorge — ich zweifle auch, ob Ihre 
Raturen zufammenpaffer.” 

-„D Safobe, daS würden Sie 
richt, wern Sie Neußerungen bon 
Suianne gehört hätten, wie ich 
geſtern. Sehnfuchtslaute einer ge- 
drücten, eingeengten Seele, jo 


„Eben jo’ zart! An den Mäd- 
&en iſt alles feinfühlig bis zum 
Krankhaften. Eine falſch geleitete 
Natur rächt fih! In ihr iſt jetzt 
das Chaos. Alles Sehnſucht, töd- 
liche, unverftandene Sehnfucht!“ 

„Und dennoch —“ 

„Und dennoch, wollen Sie ſa— 
gen, Wilfried, will ich dieſes arme 
Herz nicht zu jener Ruhe kommen 
laſſen, die ihm jetzt winkt? Ach, ich 
ſehe ja weiter. Nicht das Heute, 
wo fie ſich vielleicht felig, erlöft 
von * ans Herz nehmen ließe 
und Sie dabei ein Schöpfergefühl 
in ſich trügen, darf entſcheiden. 

Ich ſehe das Leben, in dem zwei 
—— veranlagte Seelen die 
Empfindungen, die ſie zueinander 
getrieben, Edelmut und Dankbar- 
keit, beſtändig ins Aeußerſte ftei- 
gern, bis ſie — daran —— 

Sie denken, ich 
leicht iſt es allzu ſchwer, das aus- 
zudrüden, was ich meine. Sch 
fürdte, Sie würden in diefer Ehe 
richt zur Ruhe kommen, jo fchein- 
ber ruhig und leidenſchaftslos Sie 
diejelbe auch eingehen möchten. 


Ruhe aibf nur die fragloje innei-, 
gung bon Herzen zu Serzen, hier 


wurde immer an ein — ver— 
zethen Ste das Wort — ein Expe— 


— denken. Und dafür ſind Sie 
beide bie! zu fein beſaitete Weſen. 

Sn Suſannes Seele lauert die 
Schwermut, das ift nicht zu ber- 
Teen. Käme fie noch einmal mit 
oder ohne Grund zum Ausbruch, 
was jtände Ihnen bevor!? Ein 


f 
IR» 
J 


einziges Mal auf ihrer Seite die 
Vorſtellung: Ich mache ihn nicht 
glücklich! — und alles iſt verſchüt— 
tet. Und das kann ſehr leicht kom— 
men, denn ſie hat kein ge 
fühl.” 

Safobe, hatte unaufhaltſam ge⸗ 
ſprochen, wie von einer inneren 
Macht getrieben, jetzt ſchwieg ſie 
und Wilfried ſagte wie aus tiefem 
Sinnen heraus: 

„Und warum ſollte es mir nicht 
gelingen, in dieſer Seele das 
Krankhafte zu heilen, die An— 
wandlungen von Schwermut auf 
immer zu verſcheuchen?“ 

„Weil Sie nicht allein auf der 
Welt JIHt toert ste Verdaltiife 
und die Menjchen eine Macht ſind, 
die Sie jebt unterſchaͤßen.“ 

Wir wollen enden”, ſagte Wil- 
fried auf einmal feſt, „wir kom— 
men nicht zum Schluß, können es 
nicht, weil wir über die Hauptſache 
im unklaren find, iiber Suſannes 
Gefühl für mid). Sie werden nicht! 
verlangen, Jakobe, daß ih reife, 
ohne noch einmal zu verfuchen, es 
zu ergründen, ihr näherzufont- 


fagte Jakobe jhmerzlich, „im Ge-} 
genteil, ich bitte um Berzeihung, 
daß ich mich jo hinreißen ließ. Es 
mag Ihnen ſeltſam erſcheinen, 





nahe.“ 
Wilfried zog ſchweigend ihren 
Arm durch den ſeinen, und ſo gin— 


gen fie durch die ſtillen, menſchen 


leeren Anlagen bis zu der Stelle, 
wo der Weg aufwärtsführt zur 
Anhöhe am See. 

Kahl und froſtig ſtarrten Buſch 





und Baum, aber auf der leichte 
Schneedecke des Weges zeigten ſich 
wieder Spuren von ſchmaler, flüch 
tiger Sohle. Wilfried blickte dar- 
auf hin und lächelte ummillfür- 
lich. Jakobe verjtand ihn augen- 
blili und ließ feinen Arm: [o3. 

„Bielleiht trennen wir uns 
jegt, Frieder. Sch bin etwas er- 
Ihöpft und möchte jest jtill nad; 
Haufe gehen. Sehen wir uns heute 
noch?“ 

„Jedenfalls, jagen Sie Ihrer 
Schwägerin, daß ich zum Tee kom— 
me.“ 

„Und wir verſtehen uns ganz?“ 

„Wir wollen uns wenigſtens 
verſtehen.“ 

Jakobe ſchlug nun den Weg zur" 
Stast ein, Wilfried folgte den! 
Spuren im Schnee, bi3 er die Hö— 
be erreicht hatte. E3 hatte wieder $ 
angefangen zu jchneien; als er 
oben war, fielen die Flocken ſchon 
ziemlich dicht. 

Die ſommerliche Birkenbank 
ſtand nicht mehr da, aber dort auf 
einem Baumſtumpf ſaß fie, die er} 


juchte. Sn dem grauen Schulkleid- 
hen, dem fchlihten Mantel und 


Hut, ihre Bücher vor ſich in den 
Händen haltend, ſaß fie etwas 
bornübergeneiqt und ließ e3 ruhig 
auf fi; herabfchneien. 

Es war ganz windſtill bier 
oben, dennoch fror es Wilfried bet 
diefem Anblik ihrer Regloſigkeit, 
und er date unwillkürlich „Much 


— 


e- 

„Kun trat er feit auf, der 
Schnee fnirfhte, und Sufanne 
wandte den Kopf. Rein Schreck 
zetate fich diesmal in ihrem Ge— 
ficht, mit einem füß beflommenern 
Lächeln ſah fie ihm entgegen. 

Er nahm ihre Hand und fagte 
gleich: „Aber das ift- unvernünf- 
tig, Fräulein Sufanne, bier fo zu 
ſitzen!“ 

„Ich Friere nit”, ſagte ſie 
ſchnell, und wirklich fühlte er ihre 
Hand heiß in der feinen. 

„Aber ftehen Sie doch auf, bitte 
— gehen Sie ein wenig mit mir.” 

Sie tat es gehorfam, und er 
ſprach gleich meiterr: „Kommen 
Sie oft Hierher?” 





„Kein, mie! Seute zum erhten- 
i mal jeitdem. Ich fürdte den 





„Wirklich? Kur mit Furt 
denfen Sie hierher? Nicht auch 
mit Erleichterung? War’3 nicht 
gut, daß ih fam?“ - 

„sa — o ja, obgleich — id 
mandntal nit weiß, warum man 
lebt.” Sie war jehr bla, und ihre 
Augen ſchweiften mit einem trojt- 
lojen Blick über die Schneefläde. 


„Weib daS einer unter uns 
re: er ernit. „Sch 
fomum, id nicht woher? Ich 


———— wohin? - 
Nie „ommt es, daß ich feöhlich 

bin? Siefer alte Spruch iſt weiſe, 

Fröhlich jein trog allem Warum! 
Kicht warum, jondern wofür wir 
leben, das ijt es, was wir willen 
müſſen. Berjtehen Sie mid, Su- 
janne?“ ; 
- Sie nidte. „Das weiß ich ja 

auch! Für die Schule leb ich, Heut 

wie ale Tage, ınorgen wie alle 

Sabre.” 

Wilfried fühlte ſein Herz klop— 
fen bei dieſem hoffnungsloſen 
Ton, und er fuhr fort: „Und 
nen Sie ſich etwas anderes vor— 
ſtellen, könen Sie ſich denken, Sie’ 
lebten für jemand — für einen 
Menſchen — für mich — als mei⸗· 
ne Frau? 

Sie ſtieß keinen Laut der Ue— 
berraſchung aus, nur ihre Lippen 
öffneten ſich zitternd, und in ih— 
ren Augen horchte ihre ganze See- 
le. 

Und er ſprach weiter, leiſe und 
ruhig, daß er immer an fie gedacht, 
daß es ihm feine Ruhe gelafjen. 
zu erfahren, wie ihr das Leben) 
jest erſchiene, daß das Gefühl ihn: 
nicht verließe, fie jeien füreinande 
bejtimmt durd jene wunderbare} 
Fügung. i 

Es klang gut und warm, aber 
er rührte fie nicht an, er hob kaum 
den Blick zu ihr; ſo ſah er nich 
den ſeltſam horchenden Ausdruck, 
dieſes Warten, dieſe herzzerreißen 
de Sehnfucht in ihren Augen. 

—Sebt wandte er fich jogar plötz 
lid) jeitiwärt3, einem ängitlich flat 
ternden Vogel zu. E3 war ein ver: 
kümmertes Tierchen, das mit mat® 


ten Zlügelfchlägen jih vom gefro& 


renen Boden erhob und imme 
wieder zurüdfiel. Wilfried —— 
ſich ſchnell und nahm es mit be 
hutfamen Händen auf, ſah auf 
merkſam in die blanfen, unruhi— 
gen Bogelaugen, hauchte über das 
gefiederte Köpfchen . und ſteckt 
dann jchnell entichloffen die Han 
— dem Vogel vor ſich in de 


Sufanne hatte zugefehen, — 
eine jeltfame Veränderung ging in! 
ihrem Geficht vor. 

„Die Eleine Mefie friert und’ 


1 bungert,“ fagte er, „oder bat ſich 


bon den Ihren verflogen.“ 
„Glauben Sie, daß fie nun ge— 
ar it?” fragte fie jchiverfäl- 


it — ſie ſoll nur 


einmal warm werden. So, ſo, 
mein Tierchen, du rührſt dich 
ſchon, wirſt mir unruhig — du 


hörſt was flattern und piepen, biſt 
nicht in deinem Element —“ 8 

Er Ioderte ein wenig die Sand,f 
und das Tierchen flog heraus, nur? 
bi3 zum nächiten Buſch, wo es mit? 
fallenden Flügeln ſich niederließ 

„Es will doch lieber weiterfrie- 
ren”, ſagte Sujanne, „törichtes 
Vögelein, niht wahr?” 

Es Elang tonlos, und Wilfried 
wandte fich ihr plöglich zu und er- 
griff ihre beiden Sände.“ Jetzt wa⸗ 
ren fie eiskalt, und mit einem zag⸗ 
haften Lächeln ſagte er: „Soll! 
ich es hiermit machen wie mit dem 
Vogel?“ 

Er zog fie näher heran; da! 
wurde fie plötzlich erjchredend ! 
bleih, und ihre Augen ſchloſſen 
fh. „Mir ſchwindelt,“ ſagte fie 
leife, und er fühlte, daß fie mit 
einer Ohnmacht kämpfte. 

„Sie ſind kalt geworden, ich 

hätte das nicht leiden dürfen; mein 
Gott, wenn Sie krank würden — 
Sufanne!“ 
- Er rief e8 laut, und fie öffnete 
die Augen wieder, ſchwankte und 
fühlte, wie er fie in fernen offenen 
Mantel hineinzog und feithielt. 


Mittwoch, den 14. Juli 1945. 





| Beashten Sie ihr Auto 


$ragen Sie uns an 


tungsplan, duch den Sie ihr Auto länger 
erhalten und fparjamer gebraucen fönnen. 
Wir haben die meijt-vollfommenfte Repara- 


tureinrichtung. 


Monatliche Zahlungen für Reparaturarbei- 


ten werden geregelt. 


Inman Motors Ctd., 
Sort St. & Norf Ave. 


über unferen Erhal- 


Winnipeg. 








So jtanden jie auf der jtillen erfrorenen Vogel greifen und an 


Höhe, und die Flocken fielen . auf 
fie herab. Nach kurzer Friſt, in der 
er jein Herz } wild jchlagen fühlte, 
rührte fit) Sufanne, jtrebte weg 
von jeiner Brujt und murmelte, 
ohne die Augen zu öffnen: „Es 
muß doch wegfliegen.”“ 

„Rein, es muß nicht, es ijt noch 
nicht warm genug!” 

Aber fie war nicht zu ‚halten. 
„Es iſt Schon vorüber, wir wollen 
jett geben, bitte!“ 

Sie ftand wieder fejt auf den 
Füßen, und nur leicht von feiner 
Sand gehalten, ging fie durch den 
fallenden Schnee dahin. 

orgen vole ih mir Ant 
wort”, jagte er nur noch. er 

Segen Abend-trieb, es Jakobe 
mit Macht zu Sufanne. 

Mit unrubigem Geſicht öffnete 
Solger jelbjt und rief: „Gut, daß 
du kommſt, Schwägerin, Sufanne 
iſt nchit wohl, fie * ſich zu Bett 
gelegt.“ 

„Laß mich nur zu ihr”, ſagte 
Jakobe, ſchnell ablegend, „haſt du 
zum Arzt geſchickt?“ 

„Nein, ſie will keinen — und 
ich mochte auch noch nicht fortge— 
hen.“ 


„Nun, wir werden ja ſehen.“ 
Damit verſchwand ſie hinter Su— 
ſannes Tür. 

Hier war es dämmerig, nur im 
kleinen eiſernen Ofen glühte ein 
Feuer. „Vater hat ſelbſt geheizt“, 
fagte Suſanne raſch, „er iſt immer 
fo ängitlich jest, wenn mir etivas 
fehlt. Aber —“ fie richtete ſich auf 
und stieß die Decke zurück — „er- 
ſchrick nur nicht, Tante, es ift 
nicht3 mit mir. Ich war nur feige, 
ich konnte mich nicht zu dem ge- 
wohnten Abend entichliegen, fonn- 
te nicht Zeitung vorleſen und Hal. 
ma fpiele — ih —“ 


Sie hatte jehr erregt gefpro- 
den, und ihr Gejicht glühte. Jako— 
be faßte ihre beiden Hände feſt und 
fagte Liebreich: 
erit mal unterfuchen, ob du nur 
feige und nicht frank biſt. Du 
ſcheinſt mir doch zu fiebern.“ 

„Ad nein, es ift nichts, ich fie- 
bere nicht“. Sie umſchlang Jakobe 
mit beider Armen, und diefe hielt 
— ſchweigend mit leiſem Wiegen 
eit. 2 


Da Elopfte Holger und fragte: 


= „Wie jteht es?“ und Safobe F 
ihm an der Tür, daß die nod nid 
# Beunrubigendes fände. ’ 


„Aber lab fie im Bett bleiben, 
auch morgen, wenn es nötig iſt, 
ich ſorge für Vertretung.“ 

Jakobe kehrte ans Bett zurück, 
und Suſanne ſtreckte wieder die 
Arme aus. Ihr Haar lag weit um 
ſie her gebreitet, die Augen, dieſe 
ſanften, langgeſchlitzten, glühten 
unnatürlich, und ihre Bewegun—⸗ 
gr hatten etwas  Zeidenfchaftli- 

1e3. 

„Du weißt es natürlich”, fing 
ſie jegt haftig und leife an, „er hat 
e3 dir gewiß gejagt! Aber, Tante, 
es geht nicht, nein, nein, da3 geht 


\ nicht!” 


Und fie erzählte in furchtbarer 
Erregung bon jener Begeanung 


mit Wilfried, von Safobe mit fei- 


ner Silbe unterbrochen, und jchloß 
endlich zitternd: 


„&3 iſt #7 Mitleid, nicht mei- 
ter! Kein Geſchöpf kann er leiden 
fehen, nicht daS ärmſte! Mber ich 
will mid nicht wie einen kleinen 


„Das wollen wir, 


einen warmen Ort bringen lafjen! 
In allem jonjt will ic) ihm gehor- 
ſchen. Opfer möcht ich ihm brin- 
gen. Aver dies kann ich nicht, das 
iware ein ſchlechter Dank. Sein 
-Xeben ververven, weil er meines 
gerettet dat!? Und jo iſt es. Er 
liebt mic ja nicht. Es ijt nur eine 
ins Maßloſe getriebene Güte und 
Menſchenliebe. Ich weiß es! 


Gejtern — da Hätte ih mi 
noch faujchen lajjen! AlS er von 
dem Siegel hier jprad, daß e3 
heißen tönne: Harre, ich komme 


zu dir —. Da — dal Aber heute «| 


nit. Er hätte mich nicht ange- 
rührt, wenn ich nicht ſchwach ge⸗ 
worden wäre, vor Kälte oder 
Angſt, — da griff er zu, wie bei 
a. Bogel, da jollt id) marın wer⸗ 


Sie warf mit leidenſchaftlicher 
Gebärde die Arme empor. „Wär 
ich. doch nicht aufgewacht! Hatte 
ih die Wärme nicht gefühlt! Nun 
muß ich eivig frieren“. 


‚ Mit fanften Händen BEER, 
Jakobe die Leidenjchaftlihe zur 
Ruhe zu bringen, während in ihr 
jelbjt eine heftige Beivegung tob- 
te. Aus Sufannes ganzer Rede fiel 
ihr am jchiverften aufs Herz, daß 
fie einen Unterſchied zwiſchen 
jtern und heute machte. 


(Bortfegung folgt.) _ 


V 


7 





Ird. Janzens 
Leitfäden für Biblifche 
Geſchichte, 


durch die Expedition dieſes Blattes 


oder Ddireft bon: 
—— 
koſtenbortofrei: — — 
1. Buch f. d. Unterſtufe d. S.S. 30€ 
2. Buch f. d. Mittelſtufe d. S. S. 408 
8. Buch f. d. Oberſtufe d. S.S. 45e 


Der Mennonitiſche 
Katechismus 


mit den Glaubensartikeln zu 40c 
ohne die Glaubensartitel zuk 30c 
Bet Abnahme von 12 Erem- 
—— und mebr+10 Progzent 


+ Abnahme bon 50 Exem⸗ 
— und mehr 15° — 


Die Zahlung ſende man mit 
der Beftellung —— * 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg 












The Red River Valley 


N Minnesota — North Dakota 


More than 10,000 acres of rich, pro» 
ductive land available for settle- 
ment. now. Vary Productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 


Write to _. 

E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’l. Agent 
Great Northern Railway 
St. Paul, Minnesota 
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Mittwoch, den 12. Juli 1943. 
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(Fortjegung) 


„Erlauben Sie dennod), daß ich 
fortfahre; denn eben Dies alles 


heit nerbös jeın. CS iſt der De 
ende Angitzutand unjerer Seele, 


die ihre Ruhelage verloren hat. 
Daß diefer Zujtand ſich heute jo 
erihrefend zeigt, fommt erjtens 
daher: wir find geſchichtlich, alfo 
Zulturell überlaftet. Unjer gejchul- 
te8 Hirn hat zuviel menſchliche 
Vergangenheit zu tragen. Daher 
find die heutigen Intellektuellen 
die Nerböjeiten. Zweitens, weil 
uns die Laſt der Geichichte drückt, 


möchten wir fie vielfach überwind 


den durch- Abſchütteln. Wohl nie 
hat man fich fleißiger ins Vergan- 
gene vertieft als heute, und wohl 
nie hat man fo das ganz Neue für 
die Zukunft gefuht. So hat man 
bisherige Lebensmaße und Le— 
benzjtüten fühn zerknickt und weg- 
gebrochen; nun iſt man auf den 


+. jehmwierigiten Wegen ohne Steden 


* 


x 
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und Stab. Fragen. Sie die vielen, 
die ſich für modern kultiviert hal- 
ten, warum und wozu fie leben, 
fie wiſſen es nicht; fie werden Ih— 
nen ganz beichränfte und unjtete 
Antworten geben. Man fennt nur 
noch praftifche oder ethiihe Aul- 
turzwecke, aber feine übergeſchicht- 
lichen Xebens- und Ewigkeitswerte 


mehr. Denn wir find, drittens, in To 





Das Lachen der Aelteſten. 


Eine Gejchichte, wie die Liebe Gottes dreien die Furcht anstrieb. 
(Bon Frik Binde.) 


J 





STE ETTTTE 


‚ größer, bedeutungs- und wertvol- 
ler als jede, auch die größte Kul— 
turleijtung. Sch nähere mich dem 
Bol. Sc nähere mid) ihm, ich mer- 
fe es; aber ich bin noch nicht ohne 
Schwanken. Sch jehe Chriftus- als 
das Leben und das Licht der Men- 
ſchen, aber noch nicht in Klarheit. 
Doch Schon fühle ih Halt und 
Grund, jehen Sie,- denn ih bin 
nit mehr allein. Erinnern: Sie 
fi, daß ich vorhin jagte, mir 
fürchten uns, weil wir uns allein 
willen. Aus diefem Grunde ſuch— 
ten wir die Menfchen, aber die 
Menjchen Tiefen uns ſchließlich 
aud allein, und die Furcht wurde 
nur noch unheimlidher. Nun aber 
weiß ich mich wirfli nicht mehr 
allein; denn ich weiß den bei mir, 
der geſagt hat: Siehe ich bin bei 
euch alle Tage, und: Mir ijt gege- 
ben alle Gewalt im Simmel und 
auf Erden. Sin jeinem Namen ha— 
be ich zum Bater in den Simmeln 
beten und vertrauen gelernt. Seit- 
dem weiß ich mich geborgen in ewi— 
aen Händen; meine Geele wird 
ftille, meine Nerven werden ru- 
big“. 

Die forafame, ſchlichte Jüngere 
hob gemtält das ehrlihe Haupt. 
„ber iſt das nicht auch nur Sug- 
aeition, bloße Autofuggeition, al- 
Selbittäufhung? Verzeihen 


das rafende, lärmende, knarrende Sie!“ 


Räderwerk des modernen Kultur- 
betriebs hineinverflochten, hinein- 
gezerrt in die mächtige Mafchine- 


rie eines nie dagewejenen techni- } 


ſchen Wiſſens und Könnens, 
thodiſirens und Organiſierens, 


ge-unferer bebenden Seele Hören 
und Sehen vergeht, 


tofgequetiht wird. Mag man fa- 


ger und leiten, was man will, «3° 
Tatjache:? 
Unfere Seele hält den Aultur-' 


iſt eine offenfichtliche 


fpeftafel auf die Dauer ohne Scha. 


den nicht aus. Warum nicht? Nun, 


fie kann von technischem Willen‘ 
und Können einfach nicht leben! 
Sie wird von alledem nur malt- 
rätiert, : beleidiat, gejtoßen, mit 
- einem Wort: mißhandelt wie ein 
zartes Kind, das nur im Wege 
fteht und Püffe ftatt Brei erhält. 
Da haben Sie die Nervenkrankhei— 
ten! Sie find nichts anderes als 
das Zittern und Beben unferer 
geihundenen Seele, übertragen 


- auf das geheimnisreiche Gefträn-. 


ge unjerer Nerben-ımd damit auf 
unfer ganzes Leibesgebäu. Wird) 
die Seele geftillt, jo werden auch 
die Nerven beruhigt, das iſt's 
was ich für mid) erprobt und feſt⸗ 
gejtellt habe!” - ' : 

„D, das leuchtet mir durchaus 
ein!“ } 
„5a, aber mie wird die Seele 
wirklich jtille? Erihüttern Sie die. 


Nadel des Rompafjes. Sie tanzt” 


und bebt, daß man meinen könnte, 
das jei jo ihre Art und Natur. 
Aber nein, jondern fie will zur’ 
Kuhelage zurüd, zu ihrem Pol, 
So ift unfere Seele. Hei, wie bebt 
fie ımter den Stößen der Luft und 
des Leides innerhalb des erſchüt⸗ 
terten‘ Erdfreifes! Aber dieſes 
Taumelſpiel - bleibt Unnatur für 
fie, wie hoch es auch hergehe. Sie! 
will ihren Pol! Sie will ihren! 
Pol!" Denn ihr Taumel iſt ihre 
Krankheit und ihre Ruhe ihre Ge? 
nefung! Und wiſſen Sie, liebes 
Fräulein, wie Shrer und unſer 
aller Seele Bol heißt?” 
„Wirkt ich's doch ficher!“ 
„sh weiß es nun ficher: Der 
Pol unferer Seele heißt Jeſus 
Ehriftus!” 
„Ach!“ machte fie. enttäuscht. 
„Ja,“ fuhr er unbeirrt fort, 
„su ihm bin zeigt alles in- uns, | 
wenn ipir nur ftill und ehrlich ge⸗ 
nug werden. Sch bin eben dabei, 
es zu erleben, diejes Still- und) 
Ehrlihwerden. Es ijt eine grund 
ummwälzende Arbeit, unendlich 


zwikhen deren ftählernem Gefträ = wie bei jedem anderen Erlbents 


weil fie da} 
einfach totgeſchrien, totgehett und den: 


— 
reden? Ach du Tieber Gott, davon 


nahe. Und wenn Sie unter Sug- 
geition einfach Beeinflufjung ver 
ftehen, jo handelt es ſich Hier tat- 
jählih um Beeinflufjung, jo gu 


in der Welt. Wollen Sie jedod 
Suggeition einfah mit Illuſion 


nit ohne weiteres 
Tauſchung zu fen, und ijt es aud, 
gottlob, nicht immer. In meinem 
Fall nun mal ſicher nit. Denn 
ih wurde nicht beeinflußt durch 
irgendein windiges Zeit- oder gar 
Tagesgeſchwätz leichtfertiger, un- 
zulänglicher Menſchen, ſondern 


durch einen Mund, der ſeit Jahr⸗ 
tauſenden unübertroffene, leben⸗ 
dige und lebenbringende Wahr-! 


heitsworte redet — ſoviel auch 


gegen ihn geſtritten worden iſt — 


nämlich durch den Mund Jeſu 
im Evangelium der Bibel. Mithin 
kann es ſich auch nicht um Auto— 
ſuggeſtion, um Selbſttäuſchung 
handeln, denn von ſelbſt, alfo von 
mir aus, wäre ich nie zu der ge- 
fundenen : Seiläwahrheit gekom— 
men. Sm Gegenteil, ic} wehrte 
mid zunächſt gegen fie mit jedem 
Vorurteil der ziweifelnden Ber- 
nunft umd mit jedem Grauen vor 
der grundummälzenden Arbeit 
des Umndenkens und des Still- und 
Ehrlihiverdens vor dem Bibel- 
worte, dem mid) nichts anderes 
verpflichtete, als die “Iebendige 
Wahrheit eben diejes Wortes 
felbit“. 

Sie jtand auf. 

„Wollen Sie bitte, dies alles 
meiner Schweiter ſelbſt jagen?” 

„Gerne, aber es wird nicht leicht 
fein!” 

„Run, Sie faaten ja eben, Sie 
wüßten ji nit. mehr allein! 
Alſo darf ich jie Ihnen bringen?“ 

„Bitte!“ 

Shr Laden, über das er fchon 
fo oft den Kopf gefchüttelt, Hörte 
er ſchon, ehe er fie fah. 

„Bon Jeſus wollen Sie zu mir 


hört man ja in der Kirche fchon 
übergenug!” 

Das Ende des Satzes war ihr 
Zadıen. 

„So höre doch erjt einmal!” bat 
die Schweſter. 

„Ad Gott; ich bin doch ſchon 
gerad’ religiös genug! Das Hilft 
‘ja doch nidits! Das madt nur 
nod mehr Kopfſchmerzen und noch 
elender!“ 


' 









„Sie haben eben- immer nur 
von Jeſus gehört, aber wollen Sie 
nit einmal verſuchen, ihn- jelbit 
zu hören?” 

„Aber mo denn?” 

„Eben da, mo er redet: in der 
Bibel”. — 

„Um Gottes willen, jet joll ich 
auch noch in der Bibel leſen! Da 
werde ich ja ganz verrückt!“ 

Sie lade. 

„Bom rechten: Suchen in der 
Schrift wird man nicht verrüdt, 


ſondern Far und gefund. Und Sie 
‚wollen doch gejund werden!” 


„Ach, ich weiß überhaupt nit 
mehr, was ih will! Sch - glaub’, 
ich hab’ gar feinen Willen mehr!” 


Und wieder daS wehbelujtige-- 


Lachen. 


„Und doch iſt unſer Wille unſer 


Allerheiligſtes, in das wir nicht 
Gaufler und Diebe - einbrechen 
laffen dürfen, die uns da.-berau- 
ben.” ; 


Sie erſchrak. — 

„Unſer Wille ſollte Gott in 
Ehrijto gehören, und fonjt nie- 
mandem. Daß wir Gott mollen 
tönnen, ijt der einzige und heilige 
Reit unjerer Göttlichkeit; Fein 
Tier fann Gott wollen! Wohl ha- 
ben Sienoh Willen, der 
Schwächſte hat noch Willen — aber 
Ihr Wille ijt irre geleitet, iſt gott- 
los und deshalb heimat- und Fraft- 
los geworden. Das ijt Ihre Kranf- 
heit. Wer aber heimat- und fraft- 
los bleibt, fommt ſchließlich um 
in Furcht und Anedtihaft. Das iſt 
Ihr Zujtand. Und nichts, nichts 
wird Sie aus diefem unmenſchli— 
chen, ungöttlihen Zujtand qriünd- 
lich und wirklich erretten, nichts 


, Eigenes und nichts Fremdes, als 
„Bitte, Ihre. Frage liegt ja jo j 


nur allein das Suden und Finden 
Ihres Erlöjer3 Jeſus Chriſtus, 
der der alleinige Weg zu Gott, un— 
ferem Bater iſt, wie er gejagt hat, 
und der die Mühfeligen und Bela- 
denen zu fich ruft und ihnen ſagt: 
Fürchtet euch nicht! Seid getroit! 
Seid guten Mutes! Sabt Glauben 
an Gotf! Glaubet auch an mich! 
Denn wer an ihn glaubt, hat ewi- 
ges Zehen; denn fein armfeliges 
Eigen- und GSündenleben findet 
ein Ende.” 


„Alfo wollen Sie mid} regel- 
recht fromm maden? Und das 
nennen Sie Gejundmwerden? Kein 
Vergügen mehr mitmachen, den 
ganzen Tag über der Bibel Hoden 
und leſen und beten, feine Gejell- 
ſchaft mehr fuchen und nicht mehr 
laden ..-. . 2?“ 

AH, da lachte fie, da lachte fie, 
verzweifelt hochmütig, verzmeifelt 
— verzweifelt unwil⸗ 
ig! 


„Laſſen Sie ſich auslachen mit 


Ihrem Rezept, und verſchreiben 
Sie es Anderen, Kränkeren! Denn 
ich kann noch lachen, ja, ich kann 
noch lachen!“ 

Und ſo lachte ſie ihr ſchreckliches 
Lachen. 


„est hätteſt du lieber einmal 
hören jollen!” ſtrafte die Küngere. 

„Möge ji) Ihr entjegliches La— 
en in Weinen verfehren!” wollte 
ernit der mahnende Herr ausru— 
fen, aber da jtapfte der halbge- 
lähmte Weinhändler heran. 

„Bitte um Verzeihung, aber ge- 
ftatten”, wandte er jih an die 
Aelteſte, „Shr fideles Lachen hat 
mid). auf Shre werte Spur ge- 
bradt. Sie jollen mir nämlich in 
‚einer Außerjt prefären Situation 
raten helfen, und ich weiß, Sie 
tun es mit Eleganz! Die Sadıe ijt 
nämlich die. Gerade heute find es 
ſechs Wochen, daß ich hier zu fein 
die Freude habe. Mein fogenann- 
tes Leiden hat-jich in dieſer fröh- 
lien Zeit nidt im geringiten 
vermindert, wohl aber der meiner 
Witze. Sch ftehe vor Shnen, um 
den Dffenbarunggeid zu leiſten. 
Sch habe nämlich geitern abend 
punft zehn Uhr. den. legten. Wit 
ausgegeben, den id auf Lager 
hatte! Denfen Sie, denfen Sie! 
Und niemand, niemand von mei- 
nen danfbaren Zuhörern hatte da- 
bei eine Ahnung von diefem mei- 
nem unbermeidlichen Konkurs und 
feinen böjfen Folgen für unjer 
Wohlbefinden. Denn — und nun 


. Mennenitiiche BRundihbau 
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IT CAN BE FIXED 









John Epp, Eigentümer 
493 Notre Dame Ave. 


ſchäft verleat haben. 


fommt der befannte, diesmal tat- 
fachlich, jpringende Punkt, — ent- 
.- weder muß-ich ſchon heute abend 


unjerem traulichen Kreis ferne 
bieiben und. morgen eilig abrei, 
fen, eilig wie ein. unlauterer Banf- 
rotteur, oder-aber — und nun 


kommt das für mid) und uns alle 


entſetzlich Peinliche — ih müßte 
nämlich — faft ſchäme ich mich, es 
zu ſagen! — ich müßte nämlich 
mit der Reihe der Ihnen ſchon 
bekannten Witze — von vorne be— 
ginnen. Verzeihen Sie! Ich ſtehe 
entblößt vor Ihnen. Aber beden— 
ken Sie, daß ich aufrichtig zu Ih— 
nen, gerade zu Ihnen geflohen 
bin, um Shrer weisheitsvollen 
Gnade mein Schikfal amzuder- 
trauen. Alſo: entweder jpringe ich 
— er verſuchte mit den halbge- 
lähmten Beinen zu zappeln — 
oder aber die alten- Wie jpringen 
wieder aufS neue! Sch neige mid 
Shrem Urteil mit geſchloſſenen 
Augen und geöffneten Ohren.” 

„Roitbar! Koſtbar!“ triumphier- 
te jie. So jollen Sie denn auch Ihr 
gerechtes Urteil empfangen. Alfo 
im Namen aller Elenden, Mühſe— 
liegen und Beladenen, deren 
Längſtanweſendſte und Mühſelig— 
ſte ich zu ſein glaube, Kurz im Na— 
men aller derer, denen Ihr köſt— 
licher Sumor in hiefiger Benfion 
das Leben erträglich gemadjt hat, 
erkläre ih feierlih: Mit nichten 
iſt Shr reicher Geijt banfrott! Er- 
öffnen Sie uns alſo die Fülle fei- 
nes Reichtums getrojt aufs neue, 
und jeien Sie dabei verfichert, daB 
niemand, aber auch niemand, beim 
Anhören Shrer Frohmut jpenden- 
den Worte auch nur die geringite 
Spur irgendeine®s Mangel3 em- 
pfinden wird“. 


Sie verbeugte ſich graziös und 
— Aachte, lachte, lachte. 


Und er lächelte, lächelte. — 

Wie war die kleine Stadt ſich 
ſelber gleich geblieben in dem faſt 
doppelten Jahrzehnt, ſeitdem er 
fie nicht mehr geſehen hatte. 


Die oval abgeivitterten flachen 
Steine jaßen noch ebenjo feitge- 
baden in den Mauerrejten, die 
vom Flußufer aus bergan die 
fünf- bi3 jehshundert jähieferge- 
deckten Häuſer umgab, die die alte 
Stadt ausmadhten, ebenjo 
eiſern fejt wie damals, wo jeine 
aiwanzigjährige Hand vergeblich 
an ihnen zu rütteln fuchte. Und im 
Gegenjaß zu dieſer jteinernen 
Starre der alten Mauerrejte und 
der winfelreichen Häuſer, von de- 
nen er eines jo gut, fo gut kannte, 
wie hatte er ſelbſt ſich verändert! 
Scheu jhlih er von Tor zu Tor 
über das noch immer jo holprige 
Pflaſter. Da, ſaß da nit in dem 
Mansgeficht, das ihm eben begeg- 
nete, noch immer da3 Antlig des 
Sünglings, der einjt hier ſein 
Freund geweſen? Freilich, freilich! 
Aber fahr wohl, du wiedergefchau- 
tes Menjchenbild! Nicht zu neuer, 
fremder Sprade ſollſt du gemedt 
werden, nur als ergänzte Erin- 
nerung ſollſt du gelten. Und nun 
geſchützter gegen alte  Befannte 
den noch ebenjo fteilen und noch 
ebenfo ſchmutzigen Weg zur Ruine 
hinauf, um die blauen Däder und 
ringsum die abendblauen Berge 
zu jehen, und mehr. 


(FZortjegung folgt.) 


Modernes Ahren- und Juwelier⸗Geſchäft 


mit einer großen Auswahl von Uhren, 
Ringen, Silberwaren, Borzellan- und 
anderen Juwelierſachen, 
auf Kleine monatliche Abzahlungen ver⸗ 


2 Unjere Reparaturarbeit wird garan- 
Zurückſendung portofrei. 
— Phonen Sie 29 900 — 
oder jchreiben Sie an: 


INDEPENDENT CREDIT JEWELLERS 


Wohnung: 803 MeDermot Apve., Telephon 24 401. 


Bitte zu beachten, daß wir von 595 nach 
395 Notre Dame, Ede Kabel, 











melche ° mir 


3. 9. Boldt, Uhrmacher 
Winnipeg, Man. 


unſer Ge⸗ 


VNeues Liederheft 


K. H. Neufeld, 
Winkler, Manitoba. 





E. Hartman 


‚Mit einer Ausbildung in u 
pitälern in Deutihland, Manito= 
ba und Britifch Columbia, Habe ich 
meine Praxis in den ſich immer 
j ftärfer behauptenden verfchieden- 
een eleftriihen Behandlungen 


— — — 


aufgebaut. Ganz hexvorragende 
Erfolge zeigen ſich in Fällen von: 
Khenmatismus, Gliederfähmung, 
| Rerven- und Ropfichmerzen, Gicht, 
| Hezenfähuf (Zumbago), chroniſche 
Stuhlverftopfung, Magen-, Nie- 
ren- und Blafen-Erfranfungen, 
| Schlaflofigteit, Irauenfrankheiten 
1% anderen chronifchen Leiden. 

LZungen-, Rüden: und Nieren» 
fell-Gnsündungen, Aſthma, Bron- 
chitis, Gefhwüre aller Art können 
I furzer Zeit geheilt werden. 


204 COLONY ST., 


Winnipeg. Phone 34 584 








Herabgeſetzte Preije 

Knoſben und Blüten, Band I— 

Weihnachtswünſche, Gedichte u. 

Geſpräche für Finder. 

Knoſben u. Blüten Band IT — 

Gedichte, u. Geſpräche für Ju— 

gendbereine. 

Bd. I, brofchiert, .85 

Bd. II, in dauerhaften Ein- 
Band 1.15 


an : 
| Band I und II zufammen $1.40 
Bei Bezug bon 10 Er. werden 

noch 25% Rabatt gewährt. Die- 

fe Bücher find portofrei zu bes 

ziehen durch: 

F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave., 


Winnipeg, Man., Canada. 


„VNeues Eeitament“ 
mit Stihwort-Ronkordanz | 
Konfordante Wiedergabe 


Gott bat ein Mufter gefunder Worte 
erwählt, um Gi; in der Herligen 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1, 
13). Daher wird in diefer Wieders 
aabe, mo irgend möglich, jeder grie⸗ 

che Ausdrud mit nur einem deine 
I tviedergeneben, der dann für 
F anderes Wort mehr verwendet 


Die KRonktordanz, obwohl in. 

Aeigt, wo ein- ımd dasfelbe Wort i 
Urtert erſcheint. Durch Stichwörier 
wird raſches Auffinden von Schrifi⸗ 
ſtellen ermöglicht. 

Dieſes Neue Teftament mit Stich⸗ 
wort⸗ Konkordanz in ſchönem Kunfts 
leder⸗Einband haben wir auf Lager. 
Der Breis (auf Bibeldrudvapier) 
ift 83.15. Der Preis (euf Hadern« 
habier) tft 84 25 

Befteſunden mit der Rahlıma richte 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, 
LTD. 


672 Arlingtoen St. Winnipeg 


u — —— tt — 
Ein Predigtbuch 
mit Bredigten für jeden Sonn- 
und Feittan im Kirchenjahr, Ye 
fammelt aus den „Briefen an ım- 
fer Volk“ Preis pro Exbl. $2,50 

bortofrei. 
Zu beziehen direft- vom Ber 
faſſer: | 
neh 5 Kanten 


IRA Fr Er Mef. 
Renter!on. Smtarin 
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He is coming again 


Now concerning those, who fall a- 
sleep, we would not have you ignor- 
ant, brethren, lest you should mourn, 
zs do the rest who have no hope. 
For if we believe that Jesus died and 
rose again, in the same way also 
through Jesus God will bring with 
Him those who have fallen asleep. 
And this we declare to you on the 
Lord’s own word -that we who are 
alive and remain until the coming of 
the Lord will have no advantage over 
ihose who have fallen asleep. For 
the Lotd Himself will come down 
from heaven with a loud summons, 
with the voice of an archangel and 
with the trumpet of God, and the 
dead in Christ shall rise first. After- 
wards, we who are alive and survive 
will be caught up with them to meet 
the Lord in the air. And so shall we 
ever be with the Lord. 

Now with respect to the coming of 
the Lord Jesus Christ and our gather- 
ing to meet Him, we entreat you, 
brethren, not readily to become un- 
settled in minor troubled, either by 
any spiritual revelation or by any 
word or letter alleged to come to us, 
to the effect that the day of the Lord 
5 already here. Let no one in any 
way deceive you, for it cannot come 
unless the apostasy comes first, and 
the appearing of the man of sin, the 
son of perdition, whosets himself a- 
gainst and exalts himself above every 
so-called god or object of worship. 

Keep watch therefore;, for you 
know neither the day nor the hour. 

1 Thess. 4:13—18; 2 Thess. 2: 
14; Matt. 25:13. 





How to do business in 


ISCF work 


The following is a report from an 
executive meeting by the chairman — 
“For a prospective outing, we could 
not get any place at all, but at our 
first committee meeting, I just got the 
inspiration that Mr. — — — might 


let us use his place. I prayed about- 
it before I asked him because I had 
a feeling that he might not appre- 
ciate the thought, and I did not know 
his attitude toward the ISCF. But 
before I was finished, he was more 
sold and enthusiastic about it than I 
was—and that was going some. Talk 
about CO-OPERATION. How does 
one attempt to thank a man like that? 

I came away from the office simply 
beaming from ear to ear, and rejoic- 
ing and praising God for His good- 
ness.” 


CHOICE 


There is little in life that does not 
change, 

Either growing or fading away, 

In His life with the twelve, ’twould 
indeed be strange 

If they knew Him not better each 

= day. 


But slowly, how slow, did they come 


to know 

They were servants of His, beund 
fast, 

But more than that, He did friend- 
ship show, 


And then called them brethren at last. 


How far have you come in your 
knowledge of Him 

How close to His heart are you? 

A servant — I trust; a friend, I hope; 

But a brother - has that yet been 
true? 


The Lord is the same and will ever 
remain 

A master, a friend, and a brother; 

But - student, alumnus, whatever 
your name, 

You must make Him for you one or 
other. 


Let us open our hearts to this kind 
gracious Lord, 


This Master, this Friend, and this 


Brother; 
Let us say to Him now with our 
hearts love outpoured - 
“My Master, My Friend, and My 


Brother.” 


Is This Your Bible’s Diary? 


June 27”—Owner read me for a few 
minutes after dinner, looking up some 
references. Went to Sunday-school. 

July 5—Clean-up. Dusted and 
again in my place. Have been down 
in the lower hall since trip to Sunday- 
school. 

August 9—In Grandma’s lap all 
afternoon. She is here on a visit. She 
let a’teardrop fall on Col. 2:5—7. 

August 10—In Grandma’s lap a- 
aing this afternoon. She spent most 
of the time on 1 Cor. 13, and 15: 55 
—58. : 

August 23—Had a couple of four 
leaf clovers stuck in me today. 

September 4-Packed in trunk with 
other things. Off for Labour Day 


- weekend, I guess. 


September 7—Back home again. 
Quite a journey, but I don’t see why 
I went. I was never out of the trunk. 

September 9—Used by Mary to- 
day. A friend-had died and she 
wanted to look up an appropriate 
verse. 

September 14—Went to the first 
ISCF meeting of the new term today. 
Was shoved in an. old bag until after 
four, then taken out for the meeting. 
It was good to be used again, and I 
like the fall term better, because 
Mary at least uses me for the ISCF 
meeting once a week. 

Motto for preparation suggested by 
a student — Prepare by preprayer. 


Knowledge 


At highschool, one teacher had an 
excellent habit of writing some brief 
excerpt from well-known writings on 
the blackboard each day. One espec- 
ially succinct quotation was from 
Emerson— Knowledge is the knowing 
that we cannot know. 

However, I have wondered how 
true that is for the Christian. Ob- 
viously, there are many things that 





we cannot know until after this:life, * 
but there also realities-that are un- 
deniable. In reading 1 John.5,.some 
of these are noted. Would you like 
to gain knowledge. Then notice these 
facts: 

“We know” — that we love the 
children of God when we love God, 
and keep His commandments. v. 2. 
Did you-ever wonder if you loved 
Christians? Now you can know. 

“Ye may know”: — that ye have 
eternal life v. 13. The whole letter 
is written to confirm that, a letter 
preserved for centuries, with a, truth 
for all “that believe on the name of 
the Son of God.” 

“We know” — that we have the 
petitions that‘ we desired of Him, v. 
15. This is based on two other mat- 
ters of knowledge — knowing that 
He hears us, and knowing that He 
will hear us if we ask according to 
His will. 

“We know” — that whosoever is 
born of Göd sinneth not v. 18 that 
is habitually. Are you born of God 
according to this’standard or are you 
still in the habit of sin, and have 
nothing of conscience about it? 

“We know” — that we are of God 
v. 19. Have you this confidenc, that 
you have been born not of blood, nor 
of the will of the flesh, nor of the 
will of man, but of God? 

“We know” — that the Son of God 
is come, and hath given us an under- 
standing that. we may know Him that 
is true v.20. What a wonderful title 
for our Lord — Him that is true. 

More important than knowing any. 
of the facts above is knowing the Per- 
son of the Lord Jesus Christ — not 
what you know, but Whom you 
know, for to know Him is to have 
life eternal. 

This is knowledge that is acquired, 
not by study and training, but just 
by faith for he that believeth on the 
Son hath everlasting life., and in Him 


- are hid all the treasures of wisdom 


and knowledge. 


Nachrichten der Tages⸗ 
vreſſe. 


Montag, den 5. Juli: Britiſche 
Slieger griffen Kreta an in der 
Borbereitung eines Einrfall3 im 
Europa jelbit. 

Sm Bacific räumen die Alliier- 
8er in den Gebiten auf, die jie 
Ft den Japanern entnommen ha- 
der in Vorbereitung weiterer An- 
griffe. 

Gen. Wladiflam Sikorski, 62 
Sabre alt, Polen3 Premier und 
HDauptlommandierender der pol- 
zilchen Armeen wurde getötet, al3 
das Flugzeug, in dem er fich auf 
dem Wege nad) dem Nahen Diten 
don Gibraltar befand, Furz nad) 
em Aufitieg ftürzte. Der Pilot 
allen fam mit dem Leben davon. 

Köln wurde in ſchwerem An- 
äriff von Fliegern bombardiert. 

Bon Hong Kong iit die briefliche 
Nachricht eingelaufen, daß von den 
Manitoba Kriegsgefangenen dort 
5 Mann geftorben jeien. 


ee 


Dienstag, den 6. Juli: Mos- 
fau berichtet, daß die Deutſchen 
ihre Sommmeroffenfive eröffnet ha- 
ben und mit fehr großen Mafjen 
Soldaten und Tanf3 angreifen, 
doch haben die Rufen die Deut- 
ſchen zurückgeſchlagen. 

In Winnipeg wurden bei der 
Orange Cruſh Co. 3,000 Pfund 
Zuder geftohlen. Es wird ange- 
nommen, daß e8 zur Seritellung 
bon Home Breiv Verwendung fin- 
den wird. 

Ein britifhes U-Boot ging in 
einen ital. Hafen und da e& feine 
Schiffe fand, fing e8 an, den Hafen 
zu beſchießen, bis die Gegenwehr 
begann, es tauchte darauf und ver— 
ließ den Hafen. 

9 Flugbafen in Sizilien und 
Sardinien jollen von alliterten 
Sliegern zerjtört worden fein. 

Spanien berichtet, daß alliterte 
Kriegsſchiffe Gibraltar verlafjen 
haben. Das Mittelländiiche Meer 
fteht wieder unter alliierter Kon— 
trolle. 
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Im Parlament kam die Frage 
der canadiihen Ylage auf, doch 
Brime Minijter King hob die Fra- 
ge auf, denn Canada habe jeßt 
feine Zeit für jolde ragen, in 
eriter Linie trete Die Einigfeit 
aller in Frage, denn ſehr ſchwere 
Erfahrungen werde Canada in 
allernächſter Zeit durchzumachen 
haben. 

Die canadiſche Marine ſteht in 
Bereitſchaſt, Japan zurückzuſchla⸗ 
gen, ſollte Japan verſuchen wol⸗ 
len, Canada anzugreifen. 

Mittwoch, den 7. Juli: Die 
Kämpfe in Rußland nehmen 
dauernd an Schärfe zu. Deutſche 
find borgedrungen, doch duch 
Gegenangriffe der Ruffen wurden 
dieje Lücke mehr wieder aufgeho- 
ben. 

Sn der Seeſchlacht bei Kula 
wurde die japaniſche Flotte von 
den amerikaniſchen geſchlagen. 

Aus Algerien kommt die Nach— 
richt, daß man dafür fei, nach dem 
Kriege Deutichland wieder in eine 
Anzahl Heiner Staaten einzutei- 
fen, wie fie im Sahre 1356 be- 
itanden, um für Europa die deut- 
ihe Gefahr aufzuheben. 

Donnerstag, den 8. Juli: Der 
Kampf, dem bis dahin nichts zu. 
vergleichen iſt, wütet in Ruß- 
land. Stalin bat die ruffiichen 
Soldaten aufgefordert, zu ſtehen 
bi8 zum Tode. Auch Deutihland 
ſoll zugeben, daß Ströme des Blu- 
te3 von beiden Seiten fließen. - 

Sir Harry Oakes ftarb in Naf- 
fau auf den Bahamas, einer der 
größten Goldminenmagnaten der 
Welt. Er wurde tot in feinem Bett 
morgend gefunden. Die Polizei 
unterfucht den Fall. Er war 69 
Sahre alt. Sein Bermögen wird 
auf etwa 200 Mill. Dollar ge- 
ſchätzt 

Kay Atherton ift zum neuen 
Sejandten der Bereinigten Staa- 
ten nah Canada ernannt imor- 
den. 

Sen. Giraud tit auf den Wege 
nah den U. ©. U. und Canada. 
Er iſt in Süd-Amerika eingetrof- 


fen. 
Die Deutihen haben die Evaku— 


ierung der Küjtenline Frank— 
reichs angeordnet. 

Die U-Boot Gefahr tit jo weit 
behoben, daß in Canada ſchon 
geſchtieben wird von einer Erhö- 
bung der Kaffee und Zuder Ra⸗ 
tion, ſowie Gas für die Caren. 

Freitag, den 9. Juli: Prime 
Minifter King fagt, der Zufam- 
menitoß der alliierten Armeen mit 
den deutfchen Armeen wird bald 
fommen. 

Die Kampfesfront in Rußland 
ift ‚eine Feuerlinie, die Verluſte 
ſollen ſeht Hoch ſteigen. Der Aus- 
gang dieſer ſchrecklichen Schlacht 
wird in etwa 48 Stunden erwar— 


tet. 

Rußland ijt ein großer Käufer 
bon Canadas Weizen. Es kann 
bi3 auf 100 Mill. Bufchel jteigen. 

Sizilien ift jeßt 6 Tage lang arı- 
gegriffen worden. 

Die Tagespreife berichtet, daB 
follten die Alliierten in Frankreich 
landen dann würde Zaval ſich ſo— 
fort auf die Seite der Alliierten‘ 
jtelfen, und das würde begrüßt, 
werden. Ä 

Eine Sguadron Canadier 
fampft in Afrika, wie Wir Mar: 
ihal Breadner Scheff des Luft- 
ſtabes berichtet. 

Sonnabend, den 10, Juli: Der 
große Kampf in Europa hat feinen 
Anfang genommen, denn alliterte 
Truppen find in Sizilien einge- 
fallen, als erfte unter ihnen als 
Stoßtruppe find die Kanadier, 
dann auch britifche und amerifani- 
fhe Truppen. Und der Kampf tft 
nah Europa verlegt worden. Die 
Snfel Sizilien wurde ununterbro-. 
chen Tag und Nacht von alliierten 
Fliegern bombardiert, ehe die In— 
vafion einfegte, um Stalien aus 
dem Kriege zu jchlagen. Die Inſel 
iſt ja nur durch die Meſſina Strait 
bom Seitlande Staliens abge- 
ihloffen. Große Beritärfngen 
werden von den Achſen nad) Sizi— 
lien geworfen, *d der Kampf 
fann irgend eine Zeit losgehen. 
Da die Inſel große Berge unmeit 
ferner Ufer bat, die al3 ausge— 
zeichnete Wehr dienen, fo wird mit 
einem langen und ſehr ſchweren 
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Ge 77T Tea 


Ale Automobil-Arbeiten prompt 
und gewiffenhaft ausgeführt. 


Kampf: gerechnet. Das alliierte 
Hauptquartier gibt befannt, daß 
alle Operationen nah dem Plan 
ausgeführt werden. WBräfident 
Roofevelt faate, diefes fer der An- 
fang des Endes für Hitlers Macht 
in Europa. 


In Rußland gehen die ſchweren 
Kämpfe weiter vor. Moskau be— 
richtet, daß die Deutſchen im Bel- 
gorod Sektor zu den urfprüngli- 
chen Bofitionen: zurüdgeimorfen 
feien. Und bei Drel haben die Df- 
fenfiven der Rufjen die Durdbrü- 
che der Deutjchen wieder ausge— 
gliher. Die Deutſchen follen viel 
mehr Tanf3 in den Kampf geivor- 
fen haben als beim fchmerjten 
Kampf in Frankreich. 

Sn China haben die Chinefen 
die weiteren Schläge der Japaner 
parirt und das Bordringen aufge- 
halten. 


Und im Sitd-Bacific zieht fih 


der Stahlring der Alliierten fejter 
um die große japanijche 
Munda: zufammen. 


Krantenpflegerin 
gejucht. 


&3 wird ein Mädchen oder eine 
Frau gewünſcht, um meine I. 
Frau zu bedienen, die bom 
Sie fann 


Schlag gelähmt iſt. 
gut fpreden. 


Man wende fi fofort an 
# B. B. Dück 
Maniton, Man, 


Baſis 


